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Exvedſtiont Harz 42743 und die Mansfelder Kreile.

Staatsſtreich!

Die jüngſten Vorgänge in Kiel ſind an prinzipieller Bedeu-
tung faſt noch wichtiger als die Finanzreform im Reich und was
ſonſt im Augenblick das öffentliche Jntereſſe bewegt. Denn ſie
beweiſen wieder einmal mit aller Deutlichkeit, wie wahr das
alte Wort von der einen reaktionären Maſſe iſt, und können
uns als wertvolle Richtſchnur für wirklich praktiſche Real-
politik dienen.

Wie unſere Leſer wiſſen, hat der Kieler Magiſtrat urplötz-
lich, erſt am 26. Februar, eine Vorlage zwecks Verſchlechterung
des kommunalen Wahlrechts an die Stadtverordneten gebracht.
worüber ſchon am heutigen 2. März beſchloſſen werden ſoll.
Der Entwurf enthält die Einführung der Dreiklaſſenwahl
(an Stelle des gleichen Wahlrechts) und Erhöhung des Steuer-
ſatzes für die zweite Klaſſe (wie in Rixdorf) zugleich indirekte
Wahl des Magiſtrats, der bisher direkt von den Bürgern ge-
wählt wurde. Natürlich kann die Stadt Kiel das nicht ſelb-
ſtändig einführen, die Vorlage ſoll ein Geſuch an die Regie-
rung ſein, im Verein mit dem preußiſchen Landtag durch ein
Notcheſetz dieſe Verfaſſungsänderung für Kiel ſofort zu be-
ſchließen.

Wie oft, wenn in freiſinnigen Stadtverwaltungen der alten
preußiſchen Provinzen die Rede kam auf das Klaſſenwahlrecht,
und wenn dann die Sozialdemokraten den Freiſinnigen zum
Vorwurf machten, daß ſie von der Klaſſenwahl profitierten,
ohne das geringſte zu ihrer Beſeitigung zu tun, wie oft haben
wir da natürlich mit dem bekannten liberalen Bruſtton der
Ueberzeugung die Weisheit uns entgegendonnern hören:
die Aenderung des Wahlrechts ſei nicht Sache der ſtädtiſchen
Behörden ſondern könne nur durch ein Staatsgeſetz erfolgen;
ſogleich könnten die braven liberalen Stadtväter, ſo ſehr es
auch ihr heißefter Wunſch ſei, leider nichts zur Beſſerang des
Wahlrechts tun. ſie müßten ſich blutenden Herzens mit dem
beſtehenden Zuſtand abfinden. Doch ſiehe da, zur Verſchlechte-
rung des Wahlrechts, zur Entrechtung des arbeitenden Volkes
können ſie, wie Figura zeigt. ſehr wohl etwas tun; da finden
ſie Mittel und Wege, ohne Zeitverluſt, auf der Stelle!

Nun ſoll, wie das „Berl. Tageblatt“ behauptet, auch in
bürgerlichen Kreiſen Kiels allgemeine Entrüſtung herrſchen
über das Vorgehen des Magiſtrats. Es haben ein paar Ver
ſammlungen ſtattgefunden, worin die Stadtverordneten auf-
gefordert wurden, die Vorlage abzulehnen; zunächſt aber ſollen
ſie die Beratung ausſetzen. bis der freiſinnige Landtagsabgeord-
nete Hoff beim Miniſter des Jnnern vorſtellig geworden ſei.
Warten wir ab, was dabei herauskommt. Es ſoll uns unge-
mein freuen, wenn wir uns wenigſtens dieſes eine Mal bei
unſerer Beurteilung der Liberalen geirrt hätten.

Jnzwiſchen wird es erlaubt und vielleicht ſogar nützlich ſein,
daran zu erinnern, daß die Freiſinnigen ja nicht einmal in
ihrem Programm das allgemeine, gleiche, geheime und direkte
Wahlrecht für die Kommunen fordern! Jn der wandlungs-
reichen Geſchichte des deutſchen Liberalismus gibt es viele
Programme. Heute gilt für die Freiſinnige Vereinigung noch
das Programm, das ſich am 5. März 1884 die Deutſchfrei-
ſinnige Partei gab. Dieſes fordert im Punkt 2 die Grhal-
tung des geheimen, allgemeinen, gleichen und direkten Wahl
rechts. Der Punkt würde alſo für die jetzigen Vorgänge in
Kiel zutreffen. Da dort das demokratiſche Wahlrecht ſchon
beſteht, müßte die Freiſinnige Vereinigung für deſſen Erhal-
tung eintreten. Sie hat alſo Gelegenheit zu beweiſen, wie
ernſt ſie es mit ihrem Programm meint. Sie müßte z. B. einem
Magiſtrat, der gegen einen ſo wichtigen Programmpunkt ver-
ſtößt, jede Unterſtützung verweigern und ihn womöglich zum
Rücktritt zwingen. Für die prinzipielle Beurteilung
der Partei freilich iſt es von Wichtigkeit, daß ſie immerhin
nur die Erhaltung des demokratiſchen Wahlrechts ver-
langt da, wo es ſchon beſteht, nicht aber ſeine Ginführung
da, wo es noch nicht beſteht.

Wer dies etwa für bloße Haarſpalterei halten möchte, wird
eines beſſeren belehrt durch Vergleich mit dem Programm der
Freiſinnigen Volkspartei. Dieſe gab ſich bei ihrem Austritt
aus der Dentſch freiſinnigen Partei am 24. September 1804
ein neues Programm, worin für die Kommunen gefordert
wird die „Reform des Wahlrechts in denſelben nach den Be
dürfniſſen der Einzelſtaaten; keine Klaſſenwahlen, keine öffent-
liche Abſtimmung.“ Hier wird alſo abſichtlich und ausdrücklich
die Formulierung des allgemeinen und direkten Wahlrechts
unterlaſſen. Nur öffentlich ſoll die Wahl nicht ſein und auch
keine Klaſſenwahl. Sonſt aber iſt die Freiſinnige Volkspartei
ganz damit einverſtanden, daß z. B. die ärmeren Bürger durch
einen Zenſus von der Wahl ausgeſchloſſen ſind. Mündlich hat
ſie das oft mit der Ausflucht begründet, in den Kommunen
handle es ſich um Vermögensverwaltung, und daran wolle
man die ärmſten Bürger nicht teilnehmen ſaſſen. Damit ent-
hüſſt ſie ihren Charakter als Partei des Beſitzes ſo deutlich wie
möglich.

Da nun die Kieler Vorlage die Klaſſenwahl einführen will,
ſo verſtößt ſie freilich auch gegen das Programm der Frei-
ſinnigen Volkspartei. Auch dieſe Herren alſo haben Gelegen
heit, treu zu ihrem Programm zu ſtehen und den Mitgliedern
des Magiſtrats die ja vermutlich ebenfalls zu der einen oder
andern liberalen Fraktion ſich zählen den Fehdehandſchuh

inzuwerfen.
Dies alſo iſt die Situation. Ein liberaler Magiſtrat hat eine
orlage eingebracht, die ſchwer gegen alle liberalen Programme
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verſtößt (denn die Nationalliberalen die allerdings in ihrem
Programm das demokratiſche Wahlrecht ausdrücklich auf den
Reichstag beſchränken. wird ja niemand zu den Liberalen zäh
len) und die freiſinnigen Fraktionen ſollen nun als Hüter
ihrer Programme und der Volksrechte auftreten. Es wird
ein intereſſantes Schauſpiel werden. Das verſteht ſich ja wohl
übrigens am Rande, daß alle Mitglieder des Kieler Magiſtrats,
die etwa der einen oder andern freiſinnigen Partei angehören,
ausgeſchloſſen werden müſſen Oder nicht

Nun ſind wir zwar keine Propheten. Aber an der Hand der
politiſchen Geſchichte Deutſchlands und insbeſondere an der
Hand der Ereigniſſe der letzten Jahre, glauben wir doch vor-
ausghnen zu können. wie die Sache ausgehen wird. Der Kie-
ler Staatsſtreich hat ja zum ausdrücklichen Zweck, die Stadtver-
waltung vor der „Ueberflutung mit Sozialdemokraten“ zu
ſichern. Und das iſt der innerſte Herzenswunſch aller Be-
ſitzenden, ob liberal oder konſervativ. Deshalb wird es voraus-
ſichtlich genau ſo gehen. wie beim Vereinsgeſetz und beim
preußiſchen Wahlrechtskampf: die Freiſinnigen werden tönende
Reden halten, werden mit Emphaſe erklären, daß ſie für ſo
etwas niemals zu haben ſeien, und ſchließlich werden ſie direkt
oder indirekt bei der Entrechtung des arbeitenden Volkes mit-
helfen. Denn ſie ſelber ſind es ja, die den Vorteil davon haben!

Und damit werden ſie aufs neue den Beweis liefern, daß es
für das arbeitende Volk nur eine wirkliche Realpolitik gibt:
unbekümmert um alle Lockrufe aus bürgerlichen Parteien den
eigenen Weg zu gehen.

Aber die Herren haben es ja in der Hand, uns durch die Tat
zu widerlegen.

Casus foederis.
Vom casus foederis iſt in den letzten Tagen unter den

Diplomaten unheimlich viel die Rede geweſen. Der casus
koederis, deutſch der Bündnisfall, bedeutet das Zuſammen
treſſen derjenigen Umſtände, unter denen die vertragsmaßige
Verpflichtung, einer verbündeten Macht beſtimmte Dienſte zu
leiſten, fällig wird. Dieſer casus koederis wäre, ſo wird uns
geſagt, in dem Augenblick für Deutſchland gegeben geweſen,
in dem Rußland dem von Oeſterreich bedrohten Serbien mili-
täriſche Hilfe geleiſtet hätte. Alsdann wäre Deutſchland auf
Grund der beſtehenden Bündnisverträge verpflichtet geweſen,
zu den Waffen zu greifen, um Oeſterreich gegenüber Rußland
zu unterſtützen. Wäre aber dies geſchehen, ſo hätte ſich nun-
mehr auch für Frankreich der casus foederis ergeben; ſowie
Deutſchland gegen Rußland mobil gemacht hätte, hätte Frank-
reich gegen Deutſchland mobil machen müſſen. Ferner unter-
hält England eine Entente mit Frankreich; ob zwiſchen den
beiden Mächten auch eine geheime Militärkonvention beſteht,
iſt ungewiß. Es wird von der einen Seite ebenſo lebhaft
behauptet wie von der andern beſtritten. Beſtände nun dieſe
Militärkonvention wirklich, ſo wäre auch für England der
casus foederls gegeben. Die Sache wäre dann ungefähr ſo
verlaufen: Eine ſerbiſche Bande bricht in Bosnien ein und
ſchießt ein paar Oeſterreicher tot, darauf geht ein öſterreichi-
ſches Heer über die Donau und beſetzt Belgrad. Die Ruſſen
marſchieren nun in Galizien ein, die Deutſchen eilen hinzu,
um ihnen den Weg zu verſperren und ſie durch einen Vor-
ſtoß nach Ruſſiſch-Polen zu beſchäftigen. Kaum erfährt man
das in Paris, ſo überſchreiten ſchon einige franzöſiſche Armee-
korps die deutſche Weſtgrenze und zu gleicher Zeit greifen die
engliſchen Dreadnoughts die deutſche Nordſecküſte an. Das
iſt der casus foederis.

Jn der patriarchaliſchen Zeit, vor der franzöſiſchen Revolu-
tion, in die ſich unſere Junker zurückſehnen würden, wenn ſie
nicht auch in der Blockaera Billow die meiſten Vorteile dieſer
angenehmen Zeitepoche genöſſen, verkauften die deutſchen Lan
desväter ihre Landeskinder als Soldaten nach Amerika. Es
wird für die Völker Zeit, zu überlegen, ob das bisher be-
liebte Syſtem von Bündnisverträgen nicht am Ende auch ſo
etwas wie ein verkappter Soldatenverkauf iſt. „Man muß
Soldat ſein für ſein Land, oder aus Liebe zur Sache, für
die gefochten wird,“ läßt Leſſing ſeinen Tellheim ſprechen.
Der berühmte casus foederis aber mutet Deutſchen und Fran-
zoſen zu, ſich gegenſeitig die Bajanette in den Leib zu ren-
nen, weil Herr v. Aehrenthal von den Serben einen aus-
drücklichen Verzicht auf „territoriale Kompenſationen“ verlangt,
den dieſe nicht ausſprechen wollen. Zwar hat Frankreich
heute ebenſowenig Beſchwerden gegen Deutſchland zu erheben,
wie Deutſchland gegen Frankreich und nirgends ſtoßen deutſche
und ruſſiſche Jntereſſen ſo hart aneinander, daß eine Löſung
nur durch einen Krieg möglich wäre aber wer fragt noch
nach den Jntereſſen Deutſchlands, Rußlands, Frankreichs
Sie müſſen gegen einander marſchieren, weil der casus koede-
ris es verlangt.

Nun ſcheint es freilich, als ob ſich hier das Hegelſche Ge
ſetz der Dialektik in der Weltgeſchichte bewähren wollte. Die
Konſequenzen, die ſich aus einer weltpolitiſchen Entwicklung
der ſerbiſchen Querelen ergeben, ſind ſo haarſträubend aber-
wibig, daß die bloße Vorſtellung dieſes Unſinns genügt, um
in den Köpfen einen Rükſchlag zur Vernunft zu erzeugen,
wie er ſonſt kaum eingetreten wäre. Hat man doch ſelbſt von
der deutſchen Diplomatie in den letzten Tagen manches
gehört, was auf die ernſte Abſicht ſchließen läßt, es nicht
zum Aeußerſten kommen zu laſſen.

Redaktion: harz 42“43.

Die deutſche Regierung wird aber ihre Pflicht gegenüber
Europa und dem deutſchen Volke erſt dann erfüllt haben,
wenn ſie ſich dazu entſchließt, in Wien ernſteſte Vorſtellungen
zu erheben gegen die nervss-überreizte Art, in der man dort
neuerdings wieder die ſerbiſche Frage über das Knie zu bre-
chen verſucht. Es mag ſein, daß Deutſchland als Bundes
genoſſe Oeſterreichs ſich einer Anregung verſagen mußte, die
auf eine gemeinſame Jntervention der Mächte in Wien ab-
zielte und dort möglicherweiſe als Demütigung empfunden
werden konnte Deſto mehr iſt aber Deutſchland vervpflichtet,
der öſterreichiſchen Regierung als Freund das zu ſagen, was
ihr aus dem Munde von Gegnern zu hören unerträglich ge-
weſen wäre Es geht nicht an, daß Oeſterreich heute dem
kleinen Serbien Bedingungen auferlegt und Verzichtleiſtungen
anbefiehlt, auf die ketne ſerbiſche Regierung in dieſem Augen
blick eingehen kann, ohne ſofort die Zügel aus den Händen
zu verlieren, und daß von der Erfüllung dieſer Bedingungen
die Erhaltung des Friedens abhängig gemacht wird Der ein-
zige Grund, der Oeſterreich veranlaßt, ſo diktatoriſch aufzu-
treten, beſteht darin, daß der Schutz der Südmark des Reiches
unter den gegenwärtigen Umſtänden täglich Millionen ver
ſchlingt.

Es iſt noch ein Glück zu nennen, daß Geldrückſichten, die
auf der einen Seite Oeſterreich zum Kriege reizen, auf der
andern Seite vielleicht noch kräftiger dahin wirken, einen Krieg
zu verhindern. Es ſind vor allem die franzöſiſchen Kapita-
liſten, die keine Luſt haben, ihre in Rußland angelegten Ka
pitalien in einer allgemeinen Konſlagration aufs Spiel zu
ſetzen. Frankreich will den Frieden, und wenn ſich Deutſch-
land bereit zeigte, die Friedensbeſtrebungen der Republik auf-
richtig zu unterſtützen. ſo wäre das ein „0asus koederis“,
den die Völker diesſeits und jenſeits der Vogeſen mit Beifall
begrüßen könnten.

Zweierlei Recht auf die Strake,
Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe kam es am

Montag bei der Fortſetzung der zweiten Leſung des Etats des
Miniſteriums des Jnnern zu wichtigen politiſchen Ausein-
anderſetzungen. Jn Vordergrunde des Jntereſſes ſtanden die
Ausführungen des Genoſſen Hirſch über die Straßendemon-
ſtrationen. Hirſch hatte bekanntlich angekündigt, daß die So-
zialdemokratie unbekümmert um alle Warnungen und Drohun-
gen, ſobald ſie es für notwendig hält, auch wieder von dem
Mittel der Straßendemonſtrationen Gebrauch machen würde.
Dieſe Ankündigung hat die bürgerlichen Parteien und auch die
Regierung um den Reſt ihres Verſtandes gebracht, und der
Miniſter des Jnnern, Herr v. Moltke, hielt gegen unſere
Partei eine Rede. um die ihn ſein doch gewiß forſcher Vor-
gänger v. d. Recke mit Recht beneiden könnte. Ein paar aus
dem Zuſammenhang herausgeriſſene Zitate aus der Rede
Bebels in Nürnberg und aus einem Artikel des Genoſſen
Parvus in der „Neuen Zeit“ dienten ihm als Grundlage für
die Behauptung, daß die Sozialdemokratie mit Gewalt ihre
Ziele durchſetzen wolle. Die Straßendemonſtrationen ſind für
ihn der Anfang dieſer Gewalt und. ſolange die Sozialdemo-
kratie ſich ihrer „bediene“, ſeien Geheimpoliziſten „notwendig“.
Dieſer Ehrenmänner ſelbſt nahm ſich Herr v. Moltke mit rüh-
renden Worten an. Sie können kein Wäſeerchen trüben, ſie
provozieren die Arberter nicht und ſie bringen auch keine
Schmähungen auf ihren höchſten Chef. den Fürſten Bülow, aus.
So behauptet es Herr v Moltke vom Miniſtertiſch, findet dabei
den Beifall ſämtlicher bürgerlichen Parteien, obwohl durch
eidliche Zeugenausſagen und ſogar durch die Urteilsbegriin-
dung eines preußiſchen Gerichts, das ſicher nicht in dem Ruf
beſonders ſogzigliſtenfreundlicher Geſinnung ſtehen wird, klipp
und klar ausgeſprochen wird. daß dieſe Polizeihelden nicht nur
an den Demonſtrationszügen teilgenommen, ſondern auch die
Arbeiter zu provozieren verſucht haben! Mit kräftigen Worten
gegen unſere Partei ſuchte der Miniſter das Haus über die
Jnhaltloſigkeit ſeiner Rede hinwegzutäuſchen. Nach dem Bei-
fall zu ſchließen, den er am Schluſſe erhielt, iſt ihm das auch
„gelungen“.

Die Lorbeeren des Miniſters ließen den konſervativen Herrn
Stroſſer nicht ſchlafen, und ſo hieb er denn eine halbe
Stunde lang in die gleiche Kerbe. Auch er riß einzelne Sätze
aus ihrem Zuſammenhang, verlaß Stellen aus Schriften unſe-
rer Partei, die 30 und mehr Jahre alt ſind, um dann mit einem
logiſchen Saltomortale als apodiktiſche Wahrheit den Satz auf-
zuſtellen, daß die Sozialdemokratie eine Partei der Gewalt ſei.
Daß auch er die Straßendemonſtrationen verwirft, iſt ſo ſelbſt
verſtändlich, daß es nicht der Erwähnung wert wäre. Aber daß
er mit zyniſcher Offenheit für die Patrioten, für ſpontane
nationale Kundgebungen das Recht auf die Straße anerkennen
will, das er den Arbeitern verweigert, verdient niedriger ge-
hängt zu werden. Selten iſt von der Tribüne des Abge-
ordnetenhauſes der Grundſatz des zweierlei Rechts mit einer
ſolchen Rückſichtsloſigkeit vertreten worden, als in der Rede
dieſes fidelen Reaktionärs. Der Oberſcharfmacher, Freiherr
v. Zedlitz, vervollſtändigte das Kleeblatt. Auch er malte die
Gefahr der rohen Gewalt an die Wand, die von der Sozial
demokratie drohe. Der geplante Kieler Wahlrechtsraub findet
natürlich ſeine höchſte Billigung und die Hoffnungen, die er
auf die Kieler Freiſinnigen ſetzt, werden dieſe ſicher erfüllen.



Nun zur bürgerlichen Oppoſition. Sie kam zum Wort in
ven Reden der Freiſinnigen Fiſchbeck und Dr. Pachnicke.
Die „Oppoſition“ war denn auch danach. Herr Fiſchbeck lobte.
die preußiſche Regierung wegen ihrer freiheitlichen Handhabung
des Vereinsgeſetzes und ſchiebt die Schuld für vorgekommene
Ungeſetzlichkeiten auf die unteren Organe. Ganz in den Stil
der Mittelſtändler verfiel er, als er bei der Durchführung der
Bäckereiverordnung größere Rückſichtnahme auf die Haus-
beſitzer verlangte. Nur bei der Beſprechung des Falles Schücking
fand er einige ſchärfere Worte, denen man aber anmerkte, wie
gequält ſie waren. Und nun gar Herr Pachnicke! Seine ganze
Rede war eine Polemik gegen die Sozialdemokratie, die mit
den Straßendemonſtrationen ein „gefährliches Spiel“ triebe.
Wir danken für die Fürſorge dieſes freiſinnigen Staats-
mannes, der ſich am Schluſſe ſeiner Rede ſogar zu einer Ver
eins der Klaſſenwahl für die Gemeindevertretungen her-

eiließ.
Nachdem ein Schlußantrag unſeren Genoſſen das Wort zur

Erwiderung abgeſchnitten hatte, wurde unſer Antrag auf Ein
führung des allgemeinen, gleichen Wahlrechts in den Kommu-
nen von der einen reaktionären Maſſe niedergeſtimmt, wäh
rend der andere, der das Gemeindewahlrecht von dem Bezuge
von Armenunterſtützung unabhängig machen will, der Gemeinde-
kommiſſion überwieſen wurde. Das Gehalt des Polizei
miniſters wurde gegen die Stimmen unſerer Genoſſen be-
willigt. Am Dienstag geht die Beratung weiter.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 2. März 1909.

Aus dem Reichstage.
Bei der Fortſetzung der Kolonialdebatte am Mon-

tag trat Staatsſekretär Dernburg einen Rückzug an, der nicht
u den glorreichen Retiraden der Weltgeſchichte gehört. Dern-
urg iſt in ſich gegangen, ſchlägt an ſeine Bruſt und geſteht

ein, geſündigt zu haben wider Arendts Gebote. Er will es
aber wirklich nicht wieder tun. Es ſind ja bloße Kleinig-
keiten, die ihn, Dernburg, von dem allein ſeligmachenden
Kolonialſyſtem Arendt-Liebert trennen. Mit ängſtlicher Ge
ſiſſenheit bemühte ſich der frühere Direktor der Darmſtädter
Bank um den Nachweis, daß er dem Reichsverbands- General
nicht auf die geehrten Hühneraugen habe treten wollen. Bei
Leibe nicht habe er daran gedacht, den von Liebert für die
25 Aufſtände verantwortlich zu machen. Und mit faſt noch
größerer Gefliſſentlichkeit unterſchrieb er das Pauſchallob, das
der Edle Gans zu Putlitz unterſchiedslos allen den „Heroen“
der deutſchen Kolonialpolitik geſpendet hat. Darunter iſt alſo
auch der jetzt wiederverheiratete Jagodja-Peters einbegriffen.
Seine kleinen Attacken auf Arendt ſuchte Dernburg durch
plumpe Schimpfereien im Reichsverbandsſtil auf die Sozial-
demokratie wett zu machen. Augenſcheinlich fürchtet der libe-
raliſierende Konzeſſionsſchulze in der Regierung Bülow durch
die Anerkennung, die unſere Fraktionsredner Noske und Eich-
horn gewiſſen Fortſchritten in der Behandlung kolonialer
Dinge geſpendet haben, bei ſeinem kaiſerlichen Herrn kompro-
rnittiert zu werden. Daß die Beſſerung eine ſehr mäßige iſt,
die die Kolonialpolitik unter Dernburg erfahren hat, wurde
von unſerem Genoſſen Noske in trefflicher Weiſe dargelegt
und beſonders an dem Beiſpiele Kameruns belegt, wo der
Krämerübermut und die gewiſſenloſe Habſucht der Händler
und das Verfahren uniformierter Geſellſchaftsſtützen im holden
Wetteifer drauf und dran ſind, einen großen Aufſtand zu ent
zünden.

Von bürgerlichen Abgeordneten ſprachen noch der Antiſemit
Werner, dem es die Diamanten angetan haben, und als Ver-
treter des kolonialfromm gewordenen Freiſinns die Herren
Ablaß und Storz, der die Neger glücklich pries, weil die
deutſche Herrſchaft ſie von ihren einheimiſchen Deſpoten be
freit habe. Wegen der großen parlamentariſchen Abfütterung,
die bei Bülows ſtattfindet, wurde nach Erledigung des oſt-
afrikaniſchen Etats abgebrochen, nachdem eben noch der Block
zur Jlluſtrierung Bülowſcher Sparſamkeitspolitik einen Ab-
ſtrich der Kommiſſion wieder beſeitigt hatte. Am Dienstag
denken Block und Zentrum, durch nahrhafte Speiſen beim
ſchönen Bernhard geſtärkt und einander nahe gebracht, den
Reſt des Kolonialetats zu bewältigen und außerdem noch ein
paar Dutzend Rechnungsſachen abzuhaſpeln.

Nicht Gamp--Herold, ſondern Gamp-- Weber.
Das Kompromiß über die Reichsfinanzreform ſoll in den ge-

heimen Verhandlungen der Blockparteien einer Firmenänderung
unterzogen worden ſein: es ſoll nicht mehr Gamp--Herold, ſondern
Gamp-- Weber heißen, und ſoll nicht vom konſervativ- ultramontanen

ſondern vom konſervativ ,liberalen“ Block gemacht werden. Jn-
wieweit mit dieſer Aenderung der Etikette auch eine Aenderung
des Jnhalts verbunden iſt, darüber gel i die Meldungen und
Meinungen einſtweilen noch ſtark auseinander. Es gibt kaum eine
denkbare Kombination, die nicht im Laufe des Montags als Tat
ſache gemeldet und lebhaft diskutiert worden wäre. Während der
„Tag“ meldet, daß eine mäßige Beſteuerung der Erbſchaften in
der direkten Linie vorgeſehen ſei, verſichert die „Deutſche Tages
zeitung“, daß nicht nur die Nachlaßſteuer ſondern auch der Aus
bau der Erbſchaftsſteuer als definitiv geſcheitert anzuſehen wären.
Nach einer anderen Verſion ſollen gar zweierlei Arten von
Matrikularbeiträgen vorgeſehen ſein, gewöhnliche im Betrage von
50 Millionen und „veredelte“ im Betrage von 100 Millionen, die
„durch Beſitzſteuern aufzubringen“ ſein ſollen. Das wäre dann
genau derſelbe unanſtändige, bloß auf die Täuſchung minder gut
unterrichteter Wähler berechnete Schwindel, den die „Kreuz-
zeitung“ in ihrer letzten Sonntags-Rundſchau als die „patriotiſche
Tat“ des Zentrums preiſt. Durch dieſe „patriotiſche Tat“
das ſteht auf alle Fälle feſt, hat ſich das Zentrum ſehr energiſch
wieder in die Regierungsparteien „eingeſchaltet“. Wird die Reichs-
finanzreform im Geiſte des ſchwarz ſchwarzen Blocks gemacht,
und ſind die Liberalen „gutmütig“ genug, die Verantwortung
für dieſen Schwindel auf ſich zu nehmen, während die ſchlauen
Schwarzen durch Ablehnung irgend einer unpopulären Verbrauchs-
ſteuer ihre ſtark ramponierte „Volkstümlichkeit“ aufzufriſchen ver-
ſuchen, iſt's für das Zentrum natürlich noch viel beſſer!

Deutſches Reich.
Das Reich „ſpart“. Bei der Oberpoſtdirektion Düſſel-

dorf iſt 160 Poſtunterbeamten zum 1. April gekündigt worden
davon in Düſſeldorf 58, in Eſſen zirka 50 uſw. Es handelt ſich
um ſogenannte Aushelfer, die die Briefträger in dem freien
halben Tag, den ſie in der Woche haben, vertreten. Die freien
halben Tage werden dementſprechend eingeſchränkt oder ganz
abgeſchafft. Auch die mittleren Beamtenſtellen werden ver
mindert.

Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages hielt am Sonn-
tag unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters Kirſchner eine
Sitzung ab, in der Stellung genommen wird gegen das Ar-
beitskammergeſetz, weil dieſes den Städten Koſten auferlege.
Außerdem wurde Proteſt erhoben gegen die vom Reichstag be
ſchloſſene Anrechnung der Militärdienſtzeit für die Militär-
anwärter. Jn letzterer Angelegenheit ſoll eine Deputation beim
Reichskanzler vorſtellig werden.

Zur Stichwahl in Hoya-Verden, wo ſich der national
liberale Kandidat Dr. Heiligenſtadt mit dem Welfen meſſen
muß, hat der Bund der Landwirte die Unterſtützung des Natio-
nalliberalen proklamiert. Die Bündler rechnen gleichzeitig
damit, daß bei den nächſten Wahlen der Wahlkreis ihnen zu-
fallen wird.

Warum Erzberger redet. Ein köſtliches Geſtändnis iſt
dem „Fränkiſchen Volksblatt“, dem Organ des Zentrums-
abgeordneten Liborius Gerſtenberger entſchlüpft. Jn
dem Reichstagsbrief vom 24. Februar, deſſen Schreiber jeden-
falls Herr Liborius ſelber iſt, heißt es nämlich: Der
gute Matthias Erzberger mußte ſich übrigens heute an ſeinem
Namenstage recht plagen, um durch öfteres Reden die Sitzung
ſo lange hinauszuziehen, bis die ſüddeutſchen Kollegen mit den
nachmittags ankommenden Zügen eingetroffen waren. Sonſt
toäre die Sitzung ſchon nach 124 Stunden zu Ende geweſen,
und die Nachkommenden hätten 20 Mark „ans Bein ſchmieren

können“. Alle Achtung vor ſolcher Solidarität des Herrn
Erzberger, der durch Reden die Sitzung hinhält, damit die auf
der Herreiſe befindlichen Fraktionskollegen nicht die Diäten
verlieren müſſen! Die bürgerliche Volksvertretung iſt aber von
jeher nichts weiter als ein Theater geweſen.

Die Balkankriſe.
Eine optimiſtiſche Auffaſſung

Paris, 1. März. Jn hieſigen diplomatiſchen Kreiſen iſt
man überzeugt, daß eine Verſtändigung bezüglich des öſter
reichiſch-ſerbiſchen Zwiſchenfalles in einigen Tagen zu erwar-
ten iſt. Die Vermittlung, welche Rußland übernommen hat,
wird wahrſcheinlich von Erfolg gekrönt ſein. Man glaubt
jedoch jetzt ſchon mitteilen zu können, daß Serbien ſich nicht zu
der Erklärung überreden laſſen wird, durch welche es auf alle
Zeiten auf ſeine Anſprüche verzichtet. Eine Verzichtleiſtung
in dem von Oeſterreich angedeuteten Sinne würde wahrſchein-
lich nur einen Volksaufſtand in Serbien als Ergebnis haben.

Zur bulgariſch- türkiſchen Verſtändigung.

Sofia, 1. März. Jn Regierungskreiſen hofft man auf eine
baldige Abwicklung des türkiſch-bulgariſchen Streites. Der

Sultan fürchtete, daß die Türkei mit der Anerkennung züleht
komme, und dringt bei Hilmi auf eine baldige Entſcheidung.
Unter dieſen Umſtänden hält man es hier nicht für möglich.
daß noch während der Abweſenheit Riza Paſchas in Peters
burg ein endgültiges ruſſiſch-türkiſches Abkommen über die
bulgariſche Frage getroffen werden wird.

Frankreich.
Wozu das Militär da iſt.

Paris, 1. März. Wie aus Mazamot berichtet wird, ſind
2000 Textilarbeiter zurzeit ausſtändig. Sie veranſtalteten heute
vormittag lebhafte Kundgebungen. Die Behörden bieten alles
auf, um Zwiſchenfälle zu verhindern. 110 Gendarmen und eine
Schwadron Dragoner, ſowie eine Schwadron Huſaren ſind an
Ort und Stelle eingetroffen, um für die Aufrechterhaltung der
„Ordnung“ zu ſorgen. Die Aufſtändiſchen ſind ſehr erregt, be-
ſonders die Frauen derſelben. Mehrere legten ſich auf den Bo-
den, um die Kavallerie zu verhindern, vorzugehen. Die Woh-
nungen zweier Arbeitgeber ſind bereits von der Menge ange-
griffen worden. Weitere Truppenſendungen nach dem Aufs-
ſtandsgebiet ſind geplant.

Parteinachrichten.
Badiſcher Parteitag.

Der diesmalige Parteitag wies die höchſte, jemals erreichte
Delegiertenzahl auf; 173 Delegierte waren vertreten. Nach
einem Referat von Frank- Mannheim über „Die Taktik bei
den bevorſtehenden Landtagswahlen“, wurde eine Reſolution
einſtimmig dahin angenommen, daß die Partei im erſten Wahl-
gange in allen 73 Kreiſen ſelbſtändig vorzugehen habe,
während über die Taktik im 2. Wahlgange ein Zentralwahl-
komitee zu entſcheiden hat. Das Komitee wurde vom Parteitag
gewählt. Es beſteht aus 11 Perſonen, und zwar aus den ba
diſchen Reichstagsabgeordneten, zwei Vertretern der Preſſe und
ſieben vom Parteitag ernannten Vertretern aus allen Teilen
des Landes.

Der Antrag, der die Beſeitigung der Doppelmandate, ſowie
der Antrag, der den Abſchluß eines Groß-Block- Abkommens
ausſchließen will, wurden als zwecklos abgelehnt.

Da ein Antrag Annahme fand, die Budgetfrage nicht zu
erörtern, wurde auch die Frage der Budgetbewilligung der ba-
diſchen Fraktion nicht beſprochen.

Beim Punkt „Preſſe“ wurde beſchloſſen, von der vorläufigen
Gründung eines eigenen Parteiblattes für das badiſche Ober-
land abzuſehen; es bleibt bei dem bisherigen Zuſtand, nur ſoll
der „Volksfreund“ den einzelnen Orten mehr Raum zur Ver-
fügung ſtellen.

Die Parteipolemiken ſollen möglichſt aller perſönlichen Natur
entkleidet, nur auf das Notwendigſte beſchränkt werden. Auf
Antrag von Geck- Mannheim wandte ſich der Parteitag gegen
jede Verſchlechterung und Tariferhöhung im badiſchen Eiſen
bahnweſen.

Der Bericht des Landesvorſtandes weiſt für 1908 in 167 Mit-
gliedſchaften 13 403 männliche und 384 weibliche Mitglieder
nach, gegen 171 Mitgliedſchaften mit 12 985 männliche und 350
weibliche Mitglieder im Jahre 1907. Der Wahlkreis Mann
heim zählt 6091 Mitglieder, dann folgen Pforzheim mit 2112,
Karlsruhe mit 1454, Heidelberg mit 911, Freiburg mit 550,
Breiſach-Lörrach mit 437, Schopfheim-Waldshut mit 423, Kehl-
Offenburg mit 404, DonaueſchingenVillingen mit 359, Baden
Raſtatt mit 340, Konſtanz-Ueberlingen mit 296, Ettenheim
Lahr mit 188, Bretten-Sinsheim mit 156 und Tauberbiſchofs-
heim-Wertheim mit 63 Mitgliedern.

Die Abonnentenzahl der Parteipreſſe hat unter der Kriſe
gelitten, doch ſtehen die beiden größeren Organe, die „Volks-
ſrimme“ zu Mannheim und der „Volksfreund“ zu Karlsruhe
finanziell günſtig. Die erſtere verzeichnet einen Jahresüber-
ſchuß von 1324,63 Mk., der letztere von 83798,03 Mk. Auch das
ſeit 14 Jahr exiſtierende Kopfblatt des „Volksfreund“, die
Pforzheimer „Freie Preſſe“, ſteht befriedigend, es iſt trotz der
gerade Pforzheim ſchwer treffenden Kriſe gelungen, Ein
nahmen und Uusgaben zu balanzieren. Dagegen weiſt das
„Volksblatt“ zu Offenburg ein Defizit von 1838,18 Mk. auf,
während die „Lörracher Arbeiterzeitung“ einen Ueberſchuß von
666,28 Mk. gebracht hat.

Der Kaſſenbericht des Landesvorſtandes weiſt eine Einnahme
von 20510,92 Mk. nach, die Kaſſe eine Ausgabe von 18565,95
Mark und einen Beſtand von 1944,97 Mk. auf.

Der Parteitag verlief ſehr ſachlich und einmütig. Der Vor-
ſitzende ſchloß ihn mit der Feſtſtellung: „Der Verlauf des
Parteitages hat unſere kühnſten Erwartungen übertroffen, die
Hoffnungen der Gegner ſind kläglich zuſchanden geworden.
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Kleines Feuilleton.

Die himmelserſcheinungen im März.
Von Georg Käſtner in Bremen.

(Nachdr. verb.)
Während der vorige März in der Welt der großen Pla-

neten recht günſtige Sichtbarkeitsbedingungen aufwies, iſt
diesmal herzlich wenig von da zu melden. Merkur und
Venus verkriechen ſich in den Strahlen der alles überſtrah-
lenden Sonne. Für Venus ſind die Bedingungen zu ihrer Be-obachtung in dieſem Jahre überhaupt nicht ſehr günſtig, wegen

ihrer beſonderen Stellung zur Sonne und Erde. Auch Saturn
wird Mitte des Monats unſichtbar, weil er ſich ſeiner Konjunk-tion mit der Sonne nähert, d. h. von der Erde aus gehen

hinter die Sonne tritt und ſo ebenfalls in ihren Strahlen ver-
ſchwindet. Die Sichtbarkeitsdauer des Mars beträgt am Ende
des Monats nur noch fünf Viertelſtunden. Er wird erſt wieder
im Herbſt beſſer ſichtbar werden. Nur der große Jupiter,
bleibt noch immer die ganze Nacht hindurch bequem ſichtbar.
Er ſteht im Sternbilde des Löwen und geht bereits nachmittags
auf. Ende des Monats erreicht er eine Höhe von 48 Grad
über dem Horizont. Es bietet ſich daher vorzügliche Gelegen-
heit, ſeine recht rötlich gefärbten und in ſeiner äquatorialen
Richtung (der längeren) verlaufenden Streifen zu beobachten.

Die Jupitermonde ſind für die Aſtronomen eine neue
Arbeit geworden, die nicht wenig Mühe mit ſich bringt. Zu
den theoretiſchen Schwierigkeiten, die dieſe Körperchen verur-
achen, treten noch die der äußerſt ſchwierigen Beobachtungn Wenn man kleine Körperchen in der Nähe des Jupiter
indet, weiß man nie, ob man es mit den kleinen neuen Jupiter-

monden zu tun hat oder mit kleinen Planeten, die gerade an
der Stelle des Himmels ſtehen. Der ſechſte Mond iſt von Prof.
Wolf am 8. Januar wieder photographiert worden, und den
achten hat Wolf ſowie die Greenwicher Sternwarte wiederge-
funden. Kobb hat auf Grund der Theorien von Bohlin und
Darwin (Sohn) Unterſuchungen über die Beſtändigkeit der
Bahnen der neuen Jupitermonde angeſtellt. Er findet, daß
für den ſechſten und ſiebenten Mond die Anziehung des Jupiter
die der Sonne ſtets ſoweit überwiegen wird, daß die Traban-
ten ſtändig an den Planeten gefeſſelt ſind. Nach den bisherigen
Berechnungen würde dagegen die Bahn des neueſten achten
Trabanten keinen dauernden Beſtand beſitzen können. Er kann

vielmehr ſpäter einmal ein ſelbſtändiger Planetoid werden.
Das müßte daher auch in früheren Zeiten ſo geweſen ſein.

Schon im Jahre 1908 glaubte man, die größte Sonnentätig-
keit erreicht zu haben, die ſich bekanntlich in dere Zahl und der
Größe der Sonnenflecken ausdrückt. Mit vorübergehenden Pau-
ſen hat dieſes Maximum noch bis in den Sommer 1908 hinein

edauert, und ſelbſt im Oktober und November erſchienen noch
große Flecke auf der Sonne, daß ſie mit freiem Auge ſicht-

bar waren. Auch die Protuberanzen, jene merkwürdigen Her-
vorragungen, die zuerſt bei Sonnenverfinſterungen durch den
Mond beobachtet wurden, haben in ihrer Tätigkeit keine weſent-
liche Abſchwächung erfahren. Auf der Herkesſternwarte
(Chikago) wurde Ende Juli eine beſonders merkwürdige Pro-
tuberanz beobachtet. Sie war eine rieſige vyramidenförmige
Gasmaſſſe, in der ein heftiger Wirbel herrſchte. Sie hatte ſich
über der Zone von 50 bis 60 Grad ſüdlicher Breite erhoben,
und erreichte am 25. Juli 75 000 Kilometer Höhe, am 27. 120 000
Kilometer, am 28. 140 000 Kilometer und am 29. gar 190 000
Kilometer. An dieſem Tage blieb aber nur noch ein ſchmaler
lanzenförmiger Strahl übrig. Um ſich eine Vorſtellung zu
machen von der Größe dieſer Erſcheinung, ſei bemerkt, daß der
Durchmeſſer der Erde ganze 12 756 Kilometer beträgt. Die
Protuberanz erreichte alſo in vier Tagen eine Größe, die die-
jenige der Erde um das 15fache übertraf. Man erkennt, daß
die dabei auftretenden Geſchwindigkeiten enorme ſind.

Der Ehe-Ukas von Comptendorf. Wir leſen in der Welt
am Montag: Einen „dankenswerten Beſchluß“ nennt das
„Monatsblatt für das Kirchſpiel Comptendorf“ (Regie-
rungsbezirk Frankfurt a. O.) einen Sittlichkeits-Ukas,
den der Gemeinde-Kirchenrat im Dezember v. J. er
laſſen hat. Dieſer Beſchluß aber zeigt erſchreckend deutlich,
wie pfäffiſche Jntoleranz nicht nur das natürliche Sittlich-
keitsempfinden des Volkes, ſondern auch den Geiſt der Nächſten-
liebe und Toleranz vernichtet, der den eigentlichen und beſten
Kern der chriſtlichen Lehre ſelbſt ausmacht. Der Ukas richtet
ſich gegen die Vorwegnahme der ehelichen Freuden bei Braut-
pagaren und enthält eine ſpezialiſierte Zeremonial-
ordnung, die ſolche friſch-froh-freien Menſchenkinder mit
ſtrenger Pön belegt. Hier nur das Jntereſſanteſte daraus, das
wir zu ſchnellererem Verſtändnis durch Sperrdruck hervor-
heben:

„Brautvpaare, die das 68. Gebot übertreten haben, werden ohne
die Prädikate Junggeſell, bezw. Jungfrau aufgeboten.

Sind die Ehrentitel widerrechtlich angeeignet, ſo erfolgt die
Kanzel, zwarWiderrufung vor der Gemeinde von der

ohne Namensnennung, aber mit Nennung des Ortes, wo
der Fehltritt geſchehen iſt, unter Beifügung einerFürbitte, mit Berückſichtigung des Geſetzes vom 13. Mai 1873.

Ehrbare und nicht ehrbare Brautpaare werden mit abge-
ſonderter Fürbitte aufgeboten

Handelt es ſich um Brautpaare mit halber Ehre (1), ſo darf
der ehrbare Teil Myrtenſchmuck beziehungsweiſe Myrtenkranz
und Schleier anlegen; auch die Wahl des Liedes ſteht dem

Brautpaare frei. tUnehelich geborene Kinder werden nicht mit den
ehelich geborenen e nrta eDie Anſprache vor der Taufe unehelicher Kinder
weiſt auf die Verirrung der Eltern und die erhöhten
Verpfichtungen der Taufpaten hin.

Eine kirchliche Dankſagung für die Geburt unehe-
lich er Kinder findet nicht ſtatt.

Eine Einſegnung unverehelichter oder nicht getrauter
Mütter findet nicht ſtatt.

Bei der Einſegnung der Wöchnerinnen gibt der Ausdrudk:
„Gott hat dich im heiligen eſegnet“ und „Gott
hat dir in Kindesnöten olfen“ den i reines unbefleckten und befleckten Anfangs der Ehe an.

Unverehelichte Mütter haben 0,650 Mark Strafgeld an
die kirchliche Armenkaſſe zu entrichten.“

Wenn die jungen Leute auf ſolche höchſt überflüſſigen Dinge
wie kirchliche Trauung, Kindtaufe uſw. endlich einmal ver-
zichten wollten, dann würden auch die „Diener des Herrn',
die Prediger der „chriſtlichen“ Duldſamkeit und „Nächſten
liebe“, ſich etwas mehr Toleranz und Beſcheidenheit angewöh
nen müſſen.

Vom heiligen Bureaukratius.
Das Demminer Tageblatt weiß ein neues Geſchichtchen

vom heiligen Bureaukratius zu erzählen, das hier wiederge-
geben ſei: Gelangte da kürzlich an einen Demminer Ober
meiſter ein Geſuch von einem auswärtigen Berufsgenoſſen um
Ausſtellung eines Lehrbriefes. Petent ſei 1847 geboren
und bei der Jnnung in Demmin 1863 oder 64 ausgeſchrieben
worden. An dem jetzigen Wohnort treibe er über drei-
ßig Jahre ſelbſtändig ſein Handwerk. Jetzt, im 63.
Lebensjahre da er ſich bald von dem Handwerk zu
rückzuziehen gedenke, komme auf einmal die Behörde und ver
lange den Nachweis von ihm, daß er das Handwerk, das
u Jahrzehnte unter ihren Augen ausgeübt, auch erlernt
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Wegen Befangenheit abgelehnte Richter.
Am Montag erlebte der Schinderknechtsprozeß in Dort

mund die zweite Auflage. Unſer Genoſſe Nottebohm von
der Dorkmunder Arbeiterzeitung ſoll wegen des bekannten
Artikels, der aus Anlaß jenes aufſehenerregenden Soldaten-
mißhandlungsprozeſſes beim Oberkriegsgericht des Gardekorps
durch eine Reihe von Parteiblätter ging, das geſamte preußiſche
Offizier- und Unteroffizierkorps „beleidigt“ haben. Jn der
erſten Verhandlung hatten ſich die Richter nach einem Ab-
lehnungsantrage des Verteidigers Rechtsanwalt Frank
Dortmund für befangen erklärt, weil ſich Reſerveoffiziere
unter ihnen befanden. Am Montag war nun eine „offizier-
reine“ Strafkammer gebildet worden. Vor Eintritt in die
Verhandlung lehnte jedoch Genoſſe Nottebohm den Vorſitzenden,
Landgerichtsrat Richter ab, mit der Begründung, daß dieſer
immer drakoniſche Urteile gefällt habe. Zum Beweis über
reichte er den Richtern die letzte Nummer der Arbeiterzeitung,
in der ſich ein „Abſchreckungstheorie“ betitelter Artikel mit der
Perſon des Vorſitzenden befaßte. Nach dieſem könne Herr
Richter einem ſozialdemokratiſchen Redakteur gegenüber nicht
ſo unbefangen ſein, wie es erforderlich iſt. Es wurde nun eine
ſogenannte Beſchlußkammer gebildet, die nach 114ſtündiger Be
ratung den Antrag unſers Genoſſen Nottebohm für be-
gründet erklärte, trotzdem ſich der Landgerichtsrat der Be
ſchlußkammer gegenüber als unbefangen bezeichnete.
Die eigenen Berufskollegen konnten den Richter nicht für un
befangen erklären. Daraufhin wurde die Verhandlung ver-
tagt und der Prozeß erlebt eine dritte Fortſetzung.

Falſche Gerüchte über den Genoſſen Bebel verbreitet eine
bürgerliche Zeitungskorreſpondenz. Danach ſoll Genoſſe Bebel
an einem Nierenleiden ſchwer erkrankt ſein, ſo daß er auch den
Verhandlungen des Parteivorſtandes fern bleiben müſſe.

Das ſozialdemokratiſche Preſſebureau kann demgegenüber er
klären, daß dieſe Nachricht vollkommen unzutreffend iſt. Ge-
noſſe Bebel muß ſich allerdings noch immer Schonung auf-
erlegen, doch fühlt er ſich im allgemeinen wohl. Genoſſe Bebel
nimmt auch ſeit dem Wiederzuſammentritt des Reichstages
regelmäßig an deſſen Sitzungen teil.

Aus der Jugendbewegung.
„Arbeiter-Jugend“. Die Nummer 3 iſt ſoeben erſchienen.

Aus dem Jnhalt heben wir hervor: Arbeitsloſigkeit (Leit-
artikel). Jugendbewegung und Turnen. Von E. Adler-
Kiel. Bücher und Bibliotheken für die arbeitende Jugend.
Von G. Hennig. Bureaukratiſch-kapitaliſtiſche „Jugend-
wohlfahrt“. Ein ſozialiſtiſches Jubiläum (Zum 50. Geburts-
tage der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung) II. Die
Gewerkſchaftsorganiſation. Von W. J. Aus der Politik
Vom H. B. Aus der deutſchen Jugendbewegung: I. Die
Jugendbildungsbeſtrebungen der Leipziger Arbeiterſchaft. Von
G. Hg. II. Die Hamburger Jugendbewegung. Von R. L.
Vom Kriegsſchauplatz. Katechismusfragen. Fremdwörter.

Die Beilage der „Arbeiter-Jugend“ enthält: Der junge
Schmied. Gedicht von Jürgen Brand. Antonius. Erzählung
von Hermann Thurow. Geſellſchaftsſpiele. Von Hrch. Schulz.

Buntes Feuilleton. Bücher für die Jugend. Kultur-
ſprüche.

Die Nummer koſtet 10 Pfg. Verlag Berlin SW 6s, Linden
ſtraße 69.

Deutſcher Reichstag.
216. Sitzung. Montag, den 1. März, nachmittags 2 Uhr.

Die Beratung des
Etats der Schutzgebiete und des Kolonialamts

wird fortgeſetzt.
Abg Werner (Antiſ.): Den Beamtken in den Kolonien muß

Gelegenheit zum Landerwerb gegeben werden. Das würde ihre
Freudigkeit erhöhen. Südweſtafrika müßte ſich ähnlich ent-
wickeln können, wie die engliſche Kapkolonie; die klimatiſchen
Verhältniſſe ſind ähnliche. Wir freuen uns, daß der Staats-
ſekretär an Ort und Stelle geweſen iſt. (Bravol b. d Antiſ.)
Abg. Ablaß (Freiſ. Vpt.) beſpricht den Mißſtand, der darin

liegt, daß die in den Kolonien amtierenden Richter nicht etats-
mäßig, ſondern nur widerruflich angeſtellt ſind.Abg. Gans Edler zu Putlitz don Wir ſind dem Staats-
ſekretär dankbar, wenn er in den Kolonien auf Ausgleich der
Gegenſätze wirkt.

Abg. Noske (Soz.)
Auch in der Kolonialpolitik hat ſich wieder einmal die ſozial-

demokratiſche Kritik als berechtigt erwieſen. Auch in die
Kolonialpolitik wird der Sozialismus eindringen. (Sehr
wahrl! b. d. Soz.)

Das neue Syſtem hat natürlich keinen radikalen Wechſel ge-
bracht, aber Symptome der Beſſerung ſind vorhanden, die wir
begrüßen können, ohne die böſen Schattenſeiten zu überſehen.
Bezeichnend iſt das Schwinden der hurrapatriotiſchen Kolonial-
begeiſterung, mit der vor zwei Jahren die Wahlen gemacht
wurden. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Wenn jetzt das Kapital in die Kolonien geht, ſo kann uns das
gleich ſein. Beſſer als daß die deutſchen Steuerzahler heran-
gezogen werden. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Der Etat weiſt alles in allem einen Fehlbetrag von 60 Milli-
onen auf. (Hört, hört! b. d. Soz.) Daran werden wir noch
lange Jahrzehnte zu knabbern haben. (Sehr wahr!) Die
Ausgaben für die Kolonialinvaliden erreichen ſchon bald
5 Millionen. Wir verwerfen natürlich alle Verſuche etwaiger
Rentenentziehung. Aber die in Ausſicht ſtehende Renten-
zahlung iſt angeſichts des jugendlichen Alters der meiſten Jnva-
liden eine ſehr beträchtliche.
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Beſonders der Abg. Lattmann hat uns einen Wechſel in der
Kolonialpolitik vorgeworfen. Es mag ſein, daß Kamerun und
andere Gebiete nicht wertlos ſind, und daß die rieſigen auf
Südweſt verwandten Ausgaben ſchließlich die Kulturfähigkeit
des Landes ſteigern werden. Aber heute iſt die Frage, ob die
Kolonien irgendwelchen Wert für die Millionen von uns ver-
tretenen Arbeiter haben, mit Nein zu beantworten. (Sehr
richtigl b. d. Soz.) Wenn man die Beamten und Offiziere
ahrechnet, ſo bleibt an deutſcher Bevölkerung nicht viel übrig
in dem Südweſtafrika, wo man durch Totſchlagen von Tauſen-
den von Hereros Platz für ein „neues Deutſchland“ gemacht
hat. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Selbſt die größten Optimiſten
re nur von einer Einwanderungsziffer, die direkt be-
eutungslos iſt. Man ſchweige uns alſo von dem Jntereſſeder ndeiter an den Kolonien. (Sehr wahrl)
Ueber die gefundenen Diamanten haben wir uns, wie von

verſchiedenen Seiten behauptet wird, keineswegs „geärgert“. Jm
Gegenteil: nichts wäre uns lieber, als wenn recht viel Gold
und Diamanten in den Kolonien gefunden würden. Damit
wäre den Steuerzahlern, die zum großen Teil aus den von uns
vertretenen r beſtehen, ſehr gedient. (Zuſt.
b. d. Soz.) Wir haben uns aber erlaubt, gewiſſen beſcheidenen
Zweifeln, ob man wirklich etwas gefunden hat, Ausdruck zu ver-
deihen. (Htkt. b. d. Soz.)

Die Entwicklung des deutſchen Handels und der deutſchen
Jnduſtrie wird niemals von der Zufuhr aus den Kolonien ab-
hängig ſein. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Herr Arning hat um-
ſonſt verſucht, uns damit graulig zu machen, daß die Baum-wo i einmal für Deutſchland abgeſchnitten werden
könnte. Auch würde Deutſchland von der zunehmenden Baum-
wollkultur in den Kolonien noch keinen Vorteil haben, denn der
Kolonialkapitaliſt kümmert ſich den Teufel um die deutſche
Jnduſtrie und verkauft ſein Produkt, genau wie der deutſcheKapitaliſt, dorthin, wo er am maſten dafür bekommt. (Sehr
richtigl b. d. Soz.) Der Staatsſekretär bezeichnete die noch
vor zwei Jahren getriebene Kolonialpolitik als eine ſolche der
Ausbeutung, Unterdrückung und Vernichtung. Das iſt ſie
auch heute noch. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Bei einer Politik
der Ziviliſation würden wir nicht anſtehen, ihn zu unter-ſtützen. aler davon kann doch keine Rede ſein, obwohl es uns

mit Genugtuung erfüllt, daß der Staatsſekretär ſich weigert,
den Sklaventreiber für die Plantagenbeſitzer abzugeben. Möge
eine der n eſteß ziviliſatoriſchen Maßregeln des Staatsſekre-
tärs darin beſtehen, den noch immer beſtehenden Arbeitszwang
für Eingeborene zu beſeitigen.

Wenn die Prophezeiungen des Herrn Arendt ſich erfüllten,
daß in zehn Jahren in Oſtafrika 100 000 Deutſche leben, ſo
wäre das ein Unglück für die Eingeborenen. Es leben dort
10 Millionen Neger und dieſe würden verdrängt und aller
Exiſtenzmittel beraubt werden. Oſtafrika hat übrigens auch
nur als Negerland eine Zukunft. Gerade die Beſitzlosmachung
der Neger vergrößert die ätiopiſche Gefahr. (Zuſt. b. d. Soz.)
Die Miſſion und überhaupt die Religion hat mit dieſer Ge-
fahr, im Gegenſatz zu der Meinung des Herrn Erzberger, nichtszu tun. Die anfſtändiſchen Hereros waren Chriſten. Bei
Piger Zuſammenſtößen kommt es nicht auf die Religion an,
ondern auf die Raſſe. Sowohl die chriſtlichen, wie die nicht-

chriſtlichen Eingeborenen ſtellen ſich dem fremden Eindringling
gegenüber. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Die Verurteilung der
Trothaiſchen Ausrottungspolitik durch den Staatsſekretär war
eine glänzende Rechtfertigung unſerer Haltung und der des
Zentrums im Dezember 1906. (Sehr richtig! b. d. Soz.) DieVerwaltung müßte jetzt bemüht ſein, die zuſammengebrochene
Bevölkerung wieder aufzurichten. Anſtatt deſſen hat der Reichs-
tag Millionen für die Anſiedler und Händler bewilligt, die das
Geld meiſt für Fuſel und Bier ausgeben. Nach den Miſſions-
berichten iſt die Lage der Eingeborenen eine grauenhafte.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Und Kolonialfkandale gibt es noch
alle Tage. Man braucht nur das amtliche Material zu leſen.
(Sehr wahrl b. d. Soz.) Die Kinder werden dem Schulbeſuch
entzogen, und die Hererofrauen ſträuben ſich dagegen, Kinder
zu gebären, weil ſie die Welt nicht mit Sklaven bevölkern
wollen. Und wie iſt es mit der Juſtiz? Ein weißer Pflanzer,
der 30 Schwarze getötet hatte, wird mit neun Jahren Gefäng-
nis beſtraft. Ein Schwarzer aber, der einen Weißen getötet
hat, wird hingerichtet und bekommt noch vier ſeiner Kameraden
mit auf den Weg. (Hört, hört!)

Man ſieht aus alledem: die deutſche Kolonialpolitik kann
noch nicht als eine ziviliſatoriſche angeſehen werden. Wir
werden auch in mr darauf hinarbeiten, daß unſere Forde-
rungen durchgeführt werden. Namentlich, daß die Einge-
borenen als Menſchen behandelt werden. Unſere grundſätzliche
Stellung zur Kolonialpolitik kann durch unſere Erfahrungen
nicht erſchüttert werden. Ausbeutung, Unterdrückung und
Ausrottung ſind die Folgen ſolcher Politik. Wie bisher, lehnen
wir auch in Zukunft die Verantwortung für eine ſolche Kolo
nialpolitik ab. (Lebh. Beif. b. d. Soz.)

Staatsſekretär Dernburg: Zu verbeſſern gibt es in den
Kolonien allerdings noch viel. Jm Mutterlande ja auch. Zu
dieſem Zweck iſt ja das Parlament ſechs bis ſieben Monate hier
verſammelt. (Htkt.) Der Vorredner hart durch die ſchwarze
Brille ſeiner Partei geſehen. Jn dem einen Falle ecceſiver
Grauſamkeit z. B. handelt es ſich um Geiſtesgeſtörtheit des be-
treffenden Pflanzers. (Ahal b. d. Soz.) Die einzigen Leute,
die bisher wirklich Vorteil von den Kolonien gehabt haben, ſind
die deutſchen Arbeiter. (Minutenlange ſchall. Htkt. b. d. Soz.
Zuruf des Abg. Ledebour (Soz.): Und der Mann be-dauptet, nicht zu übertreiben!) Jch habe dem Abg. v. Liebert
durchaus nicht vorgeworfen, die 25 Aufſtände unter ſeinem
Gouvernement veranlaßt zu haben. Meine Auffaſſung wird
von der der Herren Liebert und Arendt nur durch geringe
Meinungsverſchiedenheiten getrennt. (Lebh. Hört, hörtl! b. d.
Soz.) Jch unterſchreibe völlig die Anerkennung, die Herr von
Putlitz den Trägern des früheren Kolonialſyſtems gezollt hat.
(Hört, hörtl! b. d. Soz.) Eigentlich gibt es in Kolonialange-
legenheiten nur zwei Parteien, die Kolonialfreunde, zu denen
alle bürgerlichen Parteien gehören und die kolonialfeindlichen
Sozialdemokraten. Die Unterſchiede unter den kolonialfreund-
lichen Parteien ſtellen nur Schattierungen dar. Jch werde mich
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bemühen, eine zugleich nationale, kommerzielle und kultürelle
Kulturpolitik zu treiben. (Lebh. Beifall beim Block u. i. Zentr.)

Abg. Storz (Süddeutſche Vpt.): Die deutſche Kolonial-
politit hat die Neger von ihren blutdürſtigen einheimiſchen
Tyrannen befreit. (Gr. Htkt. b. d. Soz.) Die chriſtlichen
Miſſionare ſollten ſich untereinander vertragen und Herr
Rechenberg nicht ſo heftig gegen die Simultanſchulen auftreten.
Die Verhältniſſe in den deutſchen Kolonien ſind relativ
glänzende. (Gr. Htkt. b. d. Soz.)

Hiermit ſchließt die Diskuſſion. Nach meiſt debatteloſer An
nahme einer Reihe Titel des oſtafrikaniſchen Etats wird beim
Titel „Anwerbungen farbiger Soldaten außerhalb der Kolonie“
der Antrag Arning (natl.) auf Wiederherſtellung der bei
dieſem Poſten von der Kommiſſion geſtrichenen 25000 Mark
von der Blockmehrheit angenommen. Der Reſt des oſtafri-
kaniſchen Etats wird bewilligt.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung des Kolonial-
etats auf Dienstag 2 Uhr. Außerdem Rechnungsſachen.)

Schluß 6 Uhr.

Volkswirtſchaftliches.
Unternehmergewinne im Kriſenjahre.

Der ſoeben veröffentlichte Geſchäftsbericht der weltbekannten
Nähmaſchinen- und Fahrradfabrik Gritzner ſtellt für das Jahr
1908 einen Reingewinn von 827711 Mk. feſt. Den Aktionären
fallen 585000 Mk. oder 13 Proz. Dividende mühelos in den
Schoß. Der Aufſichtsrat erhält 88000 Mk. und die 3000 Arbeiter
für ihren „Wohlfahrtfonds“ 20000 Mk. pro Arbeiter und
Jahr ſechs Mark.

Die Firma Gritzne“ hatte erſt jüngſt einen großen Auftrag
pon Militärfahrrädern zu erledigen. Das Geſchäft lohnte ſich.
Dabei mußten ſich die Arbeiter Lohnkürzungen „mit
Rückſicht auf die Kriſe“ ſchon ſeit längerer Zeit gefallen laſſen.

t Die Kriſe.Jn der Fränkiſchen Metallſchläger-Jnduſtrie- Zentrale Schwa
bach erhielten am Sonnabend 658 Arbeiter und Arbeiterinnen
die Kündigung. Die Betriebe ſollen vorläufig auf vier Wochen
ſtillſtehen. Auch viele Kleinmeiſter werden dadurch exiſtenzlos.
Jhr einziges Betriebsmaterial iſt ihre Arbeitskraft.

Gewerkſchaftliches.
Das Gewerbegericht als Einigungsamt.

Das Dresdener Gewerbegericht hat als Einigungsamt die Diffe-
renzen im Dachdeckergewerbe durch einen Schiedsſpruch geſchlichtet.
Der im Jahre 1906 geſchloſſene Vertrag iſt bis 1910 verlängert
worden und ſollen die Löhne vom 1. April d. Js. ab um 2 Pfg.
pro Stunde erhöht werden.

Allerlei.
Das kommt davon.

Der Bürgermeiſter David Horſt aus Naumburg
(Heſſen) wurde zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. Er hatte
Beſtechungsgelder angenommen und die von ihm Begünſtigten bei
Stadtlieferungen beſonders bevorzugt und weiter das Strafman-
dat gegen einen Mann zurückgezogen und die Akten vernich-tet, weil er mit der Et efrau und den Töchtern dieſes
Mannes in intimen Beziehungen ſtand.

Begnadigt.
Das Dienſtmädchen Frida Helm in Dresden, das wegen

Kindesmord zum Tode verurteilt wurde, iſt vom König begnadigt
worden. Der Vater des Kindes, ein Sergeant, hatte das
Mädchen mittellos ſitzen laſſen.

Ein würdiger Diener des Herrn.
Das Landgericht Jnnsbruck erließ, wie dem „B. T.“ gemeldet

wird, gegen den katholiſchen Pfarrer Peter Schmidinger in
Jnnerbraz wegen mehrerer Verbrechen der S und
widernatürlicher Unzucht einen Steckbrief. Pfarrer Schmidinger
iſt geflüchtet.

Recht ſo!
Jn der Mainzer Artilleriekaſerne kam es wieder einmal zu

Schlägereien zwiſchen alten Soldaten und Rekruten.
Die Rekruten ließen ſich diesmal aber die Angriffe nicht ruhig
gefallen, ſie griffen zu den Säbeln und hieben rückſichtslos auf
ihre Angreifer ein, drei wurden ſchwer verletzt.

Eine Selbſtbiographie des „Hauptmanns von Köpenick“
iſt ſoeben erſchienen. Das Buch, auf deſſen Umſchlag das Bild des
berühmten Schuſters in Hauptmannsuniform prangt, trägt den
Titel „Wie ich Hauptmann wurde. Mein Lebensbild. Von
Wilhelm Voigt, genannt Hauptmann von Köpenick.“

Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeitzer Kreiſe

Naumburg. Durch Holzarbeiter beim Faſtnachtskränzchen

Mark. V.Rasberg. Extratour beim Ball des Sozialdemokratiſchen Ver

eins 5.-- Mark. K. O.Zeitz. Extratour der Schneider 9. Arheitsloſe

Mark. A. Dahler.Fünfbund Connewitz 2.25 Mark. A Veopoldt.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 101 Uhr.

C1I1e

gelittenen und unansehnlich gewordenen Waren gelangen zu

weit herabgesetzten Extra-Preisen zum Verkauf.

Nur noch
wenige Tage.

Halle
e

Geschäffshaus J. LEWIM,
a. S., Marktplatz 2 und 3
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Weissenfels,
ESonnabend, d. 6. März, abds. S Uhr

a Simplizissimus- Abend
der Geſellſchaft W. Maokenberg Kettwig Düſſeldorf.

Awüciger rheinischer Hamor. Reſchhalfiges Programm

Cinteittispols: 30 Pfonnlg-
Kinder unter 10 Jahren haben keinen Zutritt, über 10 Jahre alte zahlen die Hälfte.

Weissenfels. Stadt-Cheater
im „Volkshauſe“ in Halle a. F.

Direktion: Hofrat W. Richards.
Mittwoch den 3. März 1909:

162. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

König Lear.
Trauerſpiel in 5 Akten

von William Shakeſpeare.

Zeitgemösze Original Safire.,

Programme im Vorverkauf in den Verkaufsſtellen d. Konſum- Vereins u. b. Oskar Schmidt. Anf.7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Abendkaſſe findet ſtatt ohne Aufſchlag. Rauchen höflichſt verbeten.
Der Biüdungs Aussohuss. Donnerstag den 4. März 1909

Zentralverhand ger Schuhmacher beutschl.

Zahlstelle Weissenfels,
Sonntag den 7. März im „Volkshaus““

Stäſtungs VeVon nachm. 3 Uhr: Tanz, von 7 Uhr an: Gr. Variöts.
Hierauf: B 4 L. L. unb

Alles Nähere siehe Programme!
boten, bei Oskar Schmidt, Kloſterſtraße und im Volkshaus.

Alle Mitglieder mit ihren werten Familienangehörigen, ſowie Freunde und Gönner ſind zu
dieſew hochintereffanten Abend freundlichſt eingeladen.

Die

Dieſelben ſind zu haben im Vorverkauf, bei den Kassen-

163. Abonn.-Vorſt. 38. Viertel.
Zum 4. Male:

La femme R.
(Die fremde Frau,)

Schauſpiel in 4 Akten
von Alexandre Biſſon.

Tumverein „Fichte

Halle a. S. u. Um
Mitgl. d. A.-Turn
VFereinslokalt Gold.
Kotte (Alter Markt).

Tuoruagtuun don

Turnhalle Hermannstrasse.

St.

eſchränkt. T
Ortsverwaltung.

I. Männerabteillung: Diens-
e tags und Freitags v. abendsUhr.

Damenahbteilung: Mittwochs
v. abends 8/2 b 101/2 Uhr.
Turnhalle Böllbergerweg.

II. Männerabteilung: Diens-
taxs und Freitaxgs V. abends
81 03/2 Uhr

Dölau Arbeiterheim.
III. Männerabtellung Mitt-

wochs u. Sonnabends von
abends 85 --10 Uhbr.

Abteilungs Tersammlungen
nach dem Turnen:

I. MAännerabteilung: Freitag
den 12. März im Restaurant

S e
feingter Hulde-Honlg u.
Rofkinade-Zucker Piund

Ia. Duoer-Hon

Rost. Wettiner Platz.
II. Munnerabteilung: Freitag

den 5. März bei Bauer, Böll-
bergerwesg.

Damenabteilung: Nittwoch,
d 10 März im Wsissen Ross,
Geiststrasso.
Sonntag 14. März. vorm.
Vereins-Vorturnerstunde.

18. März. ab. punkt 9 Vbr:
Vorstands- Sitzung bei Sachse.

Der Vorstn nei

T IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIC(Bkonfrmapdendter 25 p.

Ceschene en 6.
S 10.

4 Tägeh Eingang (ollen 25

h banengn n 10

hen dx. 5.00 bisJ grövcter Muwenl. n 10

Neuheiten ken 35 e

h h
konfrmandenarten

von Mk. 5.00 bis

von Mk

9
Be Be a marken auf alle Waren.

f. XNISS M A.
Donnerstag den 4. März u. Sonn

Gewerksch.-Kartell Halle.
Freitag, 4. 9. März, abends 87 Dur, im „Volkspaurk“, Burgstrase 27

SitzungTagesordnung:
1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Wie verhält ſich das Kartell in Zukunft

dem ſtatiſtiſchen Amt gegenüber?
3. Das bevorstehende Gewerkschaftsfest.
4. Verſchiedenes.
Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Delegierten ſieht

entgegen Der Vorstand
Mansfelder Kreise.
Oeffentl. Frauen Oervamwlungen

finden ſtatt in:

Sonntag d MäTeutschenthal e
Ermslileben a. H. Senntas den 4. Märznachm. 3 Uhr,

Eisleben Montag den 8. März abends 8 Uhr,

Erdeborn Dienstag den 9. März abends s Uhr,

Alsieben h S. Mittwoch d. 10. März ab. s Uhr,
Schraplau Mittwoch den 10. März abends 8 Uhr,

Unterröblingen i eS in den bekannten Lokalen.
Referentinnen ſind: Liesbeth Sperling Halle und Genoſſin

Wagner Chemnitz.
Wir erſuchen die Genoſſinnen, für zahlreichen Beſuch zu agi-

tieren auch die Männer ſollen kommen.
Die Kreis Leltung-

Kreitenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelior für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

S Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvelle Plombierungen er.

Scnonenäsie Behandlung. össtze Preise. Bequeme Zahkungsbdedinqungen.
Telephon 3301.

tag den 7. März halte meinen

Dertenschmaus
wozu freundlichſt einladet

Oskar Kamprad.

Direktion: Gustav Poller. BeDas neue glänzend. Spezialithten- Programm. e
Hierauf folgend: I. grosse internationale

Ringkampf- Konkurrenz
um den „Preis von Halle“ mit Mk. 3000 in bar. h

Heute, Oienstag, den 2. März, ringen:

Petroff gen Sohne hBulgarien. Polen.mMaroseh jegen Hoel le Bordelais
Böhmen Frankreich. eRanciolfi u PetitjeanOeſtreich. Flandern.Kutusoff u Sohmic
Rußland. Sachſen

henen

larderoden

fertigeelegant in billigst

unter Garantie
tadelloſen Sitzes.

Neueste Muster, von besten
Qualitäten, ſtehen auf Wunſch
zur gefälligen a t ſtets zur

erfügung.

Auflage im Hanne.

C. Wagner,
Unterberg am Weidenplan.

Fertige Betten
in großer Auswahl, vollſtänd.
Gebett Mk. 18, 21, 24, 28 c.

Anlerte,
nur gute, erprobte Qualitäten,
garantiert echt und federdicht.

i 43 5 4 E De S.,
Alter Markt 3.
Ad. Handellk.

fl. Bödlertz Robvhläctere

2 t t h an ue S P J S W n a 7
2 an 4

W Die ſchönſten
Narren-“ eenit

zu Fabrikpreiſen.
Hall. Kart.-Fabr. G. dG. Steinſt. Sporthoted.

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche,

Pfännerhöhe 43
und Große Goſenſtraße 20.

empfiehlt dieſe Woche in bekannter
Güte:

frigche Fleixch- und Vurgt-

Varen.

Soeben erſchienen:
Wahrer u 1909

pre 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 11

Preis 10 Pf.
e olces hege

Zu beziehen durch alle Aus- e
träger und die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

i tam burg
För 50 Manoegedbons erd. Sie eine

ODos e f NXakeos ge o re vo Verktr.

S Mitbringer dieſer Annonce erhält 10 Proz. Rabatt.

ärz 1909.

Die D dauern s nur bis 15.

Mittwoch u. Sonntag von nachm. 4 Uhr ab
Vorstellung nur let. Photographlen.

Neueste Aufnahmen,
Klelne Prelse. Eintritt jederzelt.

l S

e

e a

2 e

2

eſy „Preusnischer Moſ'.
Gaftſpiele

Ia J l I des Herzoglichen Hoſtheaters, Altenburg

Donnerstag, den 4. März 1909:
Zum 1. Male: K o e 9 e N. Charakter „omödie in einem Akte

von A. NReumann-Hofer.

Hierauf: ei AlZum 1. Male: Die tolle Prinzess. en Mſhert 4
Anfang Uhr. Ende gegen 10 Uhr.S Eine ganze ArmeeKinder iſt gr g gezogen mit

kam üochs Man Aeha,
denn derſelbe iſt ſehr wohl
ſcomeckend, beſi Nähr-

h wert, beförd. d Körperzunghme,ſtärkt den Knochenban, verhin-
dert die Kinderkrankheiten als
Rachitis, Skrophuloſe c., da ere die Beſtandteile einer guten Kuh

h milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
S vphaten vereint.

S e J Zu haben in Tüten u. Paketen
We à 1I0, 20, 30 u. 60 Pig. in denApotheten, Drogerien, Kplonigiwaren Handlungen und in den

durch Plakate kenntlichen Verkaufeſtellen.

Tatowierungen U 95 Tätowierungen Jentfernt ſchmerzlos, unter Garantie, ohne Berufsſtörung in 13 Tagen
ohne Stechen und neiden. Es wird jedem Gelegenheit geboten,

von dieſen entſtellenden Jugendtorheiten ſicher befreien zu laſſen.
bitte, mein Berfahren nicht mit ähnlichen wirkungsloſen An-

ietungen zu vergleichen. Es kann ſich jeder an mir ſelbſt über
eugen. Bin wegen großer Jnanſpruchnahme nur kurze Zeit hier.
prechſtunden fruüh 9 bis abends 8 Uhr, für Damen ſeparat.

Paul Kielstein, Weißenfels, Hermannsgarten I, 1 Tr. rechts.

MalenGutschow Barnieske. zu haben in der Genosrengehnaftsa Rueohädrueherel.
Fur die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. 9 2 r vorm. Aug. 75 jetzt u. Jähnig. Sämtl. i. Halle a S.
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I. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 52.

Das Coben der Reaktion.
Eine luſtige Stunde im preußiſchen Dreiklaſſenhaus.

Sitzung vom Montag, 1. März. Die im Artikel: „Zweier-
lei Recht auf die Straße“ beſprochene Debatte im
Klaſſenhauſe wickelte ſich wie folgt ab:

Abg. Freiherr v. Zedlitz ſfreikonſ.) wendet ſi egenden ſoziardemokratiſchen Antrag G r d
tagswahttechts fur die Gemeindekorperſchaſten. Der Abgeord
nete Hirſch hat ſich auf das anerkennende Zeugnis des Ober
bat geteilt U in Kiel berufen; ſo berührt es eigen-
ack.g, daß gerade jet der Kieler Magiſtrat das Wahlrecht zur
Sladtoerordneten-erſammlung abändern will, um einer Ueber-
flutung durch die Sozialdemokratie vorzubeugen. (Stücm.

hört! rechts.) Und was die Bürger einer anderen
tadt gedacht haben, als die Gefahr bevocſrand, durch die

Sozialdemokratie vergewaltigt zu werden, das haben Sie an
Rildorf ſehen konnen. (Leby. Zu immung kreches.) Dort
haven die Gemeindevertreter aller bürgerlichen Parleien
auf einen Beſcheuß geeinigt, der das Wahleecht nach der Rich-
tung verbeſſert, daß die Sozialdemokraten, die ſelbſt keine
Steuern zahlen, nicht über die Steuern der anderen verfügen
konnten. (Lebh. Beifall rechts. Zuruf bei den Freiſ.: Wir
haben dieſe Mahnahme des Rirxdorfer Magiſtrats gemiß-
billigt!) Das mag ſein, ich weiß auch, daß Sie theoretiſch
für das Reichstagswahlrecht auch zu den Gemeindekorperſchaf-
ten eintreten. Aver in der Praxis handeln Sie
ganz anders. (Lebh. Hört, hört! bei den Soz.; Sehr
richtig! rech.s.) Wenn es ſich darum handelt, zu verhindern,
daß die Sozialdemokraten die Mach. über eine Stadt in die
Hand bekommen, dann haben bisher immer noch die bürger-
lichen Parteien zuſammen geſtanden. (Lebh. Bra o!
rechts. Die Sozialdemokeaten ſagen, ſie wollen geſetz ich
bleiben, wenn ihre Gegner es auch bleiben. Das heißt nichts
anderes, als daß ſie geſetzlich bleiben wollen, wenn die bür-
gerlichen Parteien bereit ſind, ihnen die Macht in die Hand
zu geben, und ſo dumm werden wir niemals
ſein. (Stürm. Beifall rechts und im Zentr.) Dann würden
Sie die Gewalt an die Stelle der Geſetzlichkeit treten laſſen,
und wir fürchten uns vor Jhnen (zu den Soz.) nicht. Wir
werden alles tun, was wir im Jntereſſe des Staates, im
Intereſſe des Volkes, das wir lieben, im Jntereſſe des ge-
ſamten deutſchen Vaterlandes für richtig halten, und wir wer-
den danach auch unſere Maßnahmen gegen die Soziald mo-
kratie einrichten. (Stürm. Beifall rechts; Ziſchen b. d. Soz.)

Miniſter des Jnnern v. Moltke: Der Abg. Hirſch hat
am Sonnabend geſagt. die Sozialdemokratie wolle ihr Ziel
nur mit geiſtigen Waffen erkämpfen. Das klingt ja außer-
ordentlich harmlos. Aber ſind die Straßendemonſtrationen
eiſtige Waffen (Sehr gut! rechts.) Auf dem NürnbergerKagenag hat der Abg. Bebel geſagt, in Preußen werde es

eines Tages um Kopf und Kragen gehen. e ört,
hört! bei den bürgerlichen Parteien. Zuruf b. d. Soz.:
Das liegt an Jhnen!) Nein, das liegt an Jhnen. Große
Heiterkeit. Jn der „Neuen Zeit hat der Sozialdemokrat
Parvus n er wolle 100 000 Arbeiter auf der Straße
verſammeln und ſie lehren, die Straße zu beherrſchen. Stür.
miſches Hört, hört! bei den bürgerlichen Parteien Wenn
ſolche Kundgebungen vorliegen, dann iſt es unſere Pflicht,
das Treiben der Sozialdemokraten unter die Lupe zu nehmen.
(Lebh. Zuſtimmung.) Sache der Polizei iſt es, diejenigen
Mapnahmen zu ergreifen, die erforderlich ſind, um die Ord-
nung aufrecht zu erhalten. (Lebh. Beifall.) Wenn ſich die
Polizei dabei der Geheimpoliziſten bedient, ſo
ſieht ſie dabei nicht vor der Frage: iſt das ſchön oder nicht
ſondern vor der Frage: iſt das notwendig oder nicht (Leb-
hafte Zuſtimmung bei den bürgerlichen Parteien.) Die So-
zialdemokratie braucht nur aufzuhören mit ihren Umtrie-
ben, und die unangenehmen Geheimpoliziſten werden ver-
ſchwinden. Solange die Sozialdemokratie oſtentativ und de-monſtrativ auf der Straße cheint ſind Geheimpoliziſten nicht
überſlüſſig. (Lebh. Zuſtimmung bei den bürgerlichen Parteien;
Zuruf bei den Soz.: Es macht uns Spaß!) Wenn die Ge-
heimpoliziſten Jhnen Spaß machen, brauchen Sie ſich nicht
u beſchweren. (Gr. r Die Sozialdemokraten habench angeboten, ſelber Ordnung zu halten. Jch danke beſtens
ür dieſes Anerbieten. Heiterkeit und Sehr gut! rechts.) Wir
aben am 9. Februar geſehen, wohin Jhre (zu den Soz.)
erordnungen W wenn die Polizei einmal ein bißchen

ſpät zur Stelle iſt. Sechs Anklagen 3 Landfriedens-
bruchs waren die Folge. (Sehr gut! rechts.) Das iſt die
Ordnung der Sozialdemokratie! Für die Aufrechterhaltung der
Ordnung iſt die o da. Sie iſt dazu mit Waffen ausge-
tattet und mu von den Waffen gegebenen-
alls Gebrauch machen. Brutal iſt es, wenn die

Sozialdemokratie die Maſſen dieſen Waffen ausſetzt. (Stürm.
Beifall bei den bürgerlichen Parteien.) Das iſt unverantwort-
lich, es iſt frivol. (Erneuter ſtürm Beifall bei der Mehrheit.
Aber darin liegt Jhre (zu den Soz.) Taktik: erſt verhetzen
und dann hinterher über Gewalt ſchreien! (Stürm. Beifall
bei den bürgerlichen Parteien. Lautes Ziſchen und Zurufe
bei den Soz. Ruf rechts: Ruhe dadrüben!

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Volksp.): Trotzdem die preußiſche
Regierung beſtrebt iſt, das neue Vereinsgeſetz ſo zu hand-
haben, wie es ſich die Mehrheit des Reichstages gedacht hat,
wird von einzelnen Landräten das Publikum noch immer in
unverantworilicher Weiſe ſchikaniert. Für die Verſammlungs-
Ankündigungen wird das Einrücken in konſervative Blätter
vorgeſchrieben, während man weitverbreitete liberale Blätter
übergeht. (Hört, hört! links.) Dieſes Verfahren der Land-
räte bedeutet ein Tesaveu der Autorität des Miniſters (Sehr
richtig! links.) Auch über die Anwendung des Sprachenpara-
gräphen gegen die Gewerkſchaften muß Beſchwerde erhoben
werden. Was den Fall Schücking anlangt, ſo ſehen wir in
dem Verfahren eine Brüskierung unſerer Partei. (Lebh. Zu
ſtimmung links.) Die Selbſtverwaltung ſteht in Preußen nur
auf dem Papier, denn fortgeſetzt laſſen ſich Landräte und Re
ierungspräſidenten Eingriffe in kommunale Rechte zuſchulden
ommen. Anſtatt gegen dieſe Beamten wegen Ueberſchreitung
ihrer Amtsbefugniſſe vorzugehen, werden die Bürgermeiſter
zur Rechenſchaft gezogen. (Hört, hört! inks

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.): Wir wenden uns
dagegen, daß man ernſte politiſche Verſammlungen mit der
Poltgeiſtunde ſchikaniert. Die Straßendemonſtrationen ſind ein
efährliches Spiel. Sie ſtärken die Poſition der Gegner aller

freiheit ſchen Entwicklung. (Sehr rich'ig! bei den Freiſ.) An
der Einführung des allgemeinen aleichen, eheimen und direk
ten Wahlrechts für Preußen halten wir feſt und freuen uns
daß die Krone ſich in der Thronrede für eine Wahlreform
engagiert hat. (Sehr gutt! links.)

Präſident v. Kröcher: Die Wahlrechtsfrage ſteht nicht
zur Debatte.

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vag.): Gerade die Reg
die immer für die Autorität der Krone eintritt, müßtefordern, da dieſes feierliche Verſprechen des Königs einge
löſt wird! Den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Einführung
des gleichen Wahlrechts für beide Geſchlechter von einem Alter
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von 20 Jahren an und auf Beſchränkung des Aufſichtsrechts
des Staates lehnen wir in dieſer Geſamtheit ab. Die Lei-
tung der Gemeinden muß in den Händen der ſeßhaften Bür-
gerſchaft liegen. Soweit die Arbeiter zu dieſer ſeßhaften Bür-
gerſchaſt gehören, ſollen auch ſie mitreden. Aber man darf
nicht den fluktuierenden Maſſen die Verwaltung der Kom-
munen ausliefern. (Beifall bei den Freiſ.)

Inzwiſchen iſt ein Antrag Borgmann (Soz.) u. Gen.
eingegangen, die 800 000 Mk. für geheime Ausgaben im Inter
eſſe der Polizei zu ſtreichen.

Abg. Stroſſer (konſ.): Es iſt ein Unterſchied zwiſchen
der ſpontanen patriotiſchen Demonſtration am Abend nach den
Reichstagswahlen und den planmäßig vorbereiteten Demon
ſtrationen der Sozialdemokratie. (Sehr richtig! rechts.) Ruhig
und friedlich ſollen die Demonſtrationen verlaufen ſein! Nun,
in Dresden ſind allein ſechs Schutzleute verwundet worden und
in Breslau ebenſo. Und in Berlin hat man die deutſchen
Fahnen heruntergeriſſen. (Pfuirufe rechts. Abg. Borgmann:
Das waren wir nichtl) Wer denn ſonſt? (Sehr richtigl
rechts.) Wir lieben das Spitzelweſen auch nicht. Aber was
hat die Sozialdemokratie alles ſchon auf dieſem Gebiete ge-
leiſtet! (Sehr richtigl rechts) Der Reichsverband wird
n e wipeſt. Die r ebrauchen Ge-jeimmaterial, das ſie nur durch den gröbſten Vertrauensbruch
bekommen haben können. Da dürfen Sie das Spitzeltum doch
nicht ein ſchmutziges Gewerbe nennen. (Sehr gutl rechts.)
Herr Hirſch hat geſagt, ich hätte aus dem Wydener Protokoll
falſch zitiert. Jch gebe zu, daß mein Zitat nicht wörtlich genau
war, aber dem Sinne nach hatte ich recht. Auch der Abg. Bebel
hat ſich in dem Buche „Unſere Ziele“ für die gewaltſame Expro
priglion ausgeſprochen. Und der Abg. Liebknecht hat geſagt:
„Keinen Frieden mit dem preußiſchen Staat, die Entſcheidung
mird auf der Straße gefällt werden.“ (Hört, hört! rechts.)
Schließlich hat ſich in Jena Bebel als den Todfeind der bürger-
lichen a bezeichnet. (Hört, hört! rechts.) Jſt das
alles ſo friedlich? Außerhalb dieſes Hauſes iſt die Sprache
der Herren Sozialdemokraten überhaupt eine andere, als hier
im Saal. Was haben Löbe-Breslau, Frau i Herr Katzen-
ſtein und vor allem Wels-Berlin auf dem Preußentag für
Reden gehalten? Am Sonnabend blies Herr Hirſch hier die
Friedensſchalmei, und am Sonntag drohte Herr Leinert im
Bergrevier, Ja ein Brand losbrechen werde, wie ihn die Welt
noch nicht geſehen hat, falls den Arbeiterforderungen nicht nach-
d würde. (Lebh. Hört, hört! rechts.) Wir können
en Miniſter nur bitten, an der Politik gegen die Sozialdemo-

kratie feſtzuhalten, die er vorhin entwickelt hat. (Lebh. Beifall
rechts u. i. Zentr.)

Hierauf wird ein Schlußantrag, der unſeren Genoſſen
die Erwiderung abſchneidet, angenommen.

Das Miniſtergehalt wird gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten bewilligt. Alle vorliegenden Anträge
werden an die zuſtändigen Kommiſſionen überwieſen bis auf
den ſozialdemokratiſchen Antrag, der für die Wahlen zu den
kommunalen Körperſchaften die Einführung des gleichen Wahl-
rechts für alle über 20 Jahre alten W fordert. Dieſer
r wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten a b-
gelehnt.Nächſte Sitzung: Dienstag 11 Uhr.

Schluß 5 V Uhr.

Stadtverordneten-Sitzung.
Montag, den 1. März 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Die ſelbſtändigen Barbiere und Friſeure laden

zum Beſuch eines Kongreſſes verbunden mit Ausſtellung zum
8. bis 10. März in den Thaliaſälen ein. Ein Meldeſchreiber
petitioniert um Gewährung eines Ruhegehalts. Klagbar will
er nicht werden, weshalb er ſich an das Kollegium wendet. Die
Sache geht an den r Vertreter der Reichsund Staatsbeamten haben dem Kollegium bezüglich der Er-
höhung des Wohnungsgeldzuſchuſſes jetzt eine Petition geſanat
in der ſie um Einreihung der Stadt Halle in Klaſſe er
e Sie berufen ſich dabei auf die Ausführungen des Erſten
zürgermeiſters in der vorigen Sitzung und auf ein Gutachten

des Haus und Grundbeſitzervereins. Da die von den Parla-
menten eingeſetzte Kommiſſion die Sache auf zwei Jahre ver-
tagt hat, wurde die Eingabe dem Magiſtrat als Material über-
wieſen. Eine Petition r der ſchlechten Qualität des

Fortſetzung.

Giebichenſteiner Gaſes ſoll ſpäter einmal in geſchloſſener
Sitzung verhandelt werden. arauf wurde in die
nung eingetreten.

Ueber die Begebung der fünften Abteilung der Anleihe von
1900 (zwei Millionen Mark) ſprach namens des Finanz-Aus-
ſchuſſes Stadtv. g. Uck e. Stadtv. Thiele bezeichnet die
hierzu vorliegende Begründung für unzureichend. Bei der
Verwendung der Mittel und den Ueberſchreitungen werde nicht
mit der notwendigen Sorgfalt vorgegangen. Jn den letzten
Wochen ſei ſo viel über die ſegensreiche Finanzvolitik geredet
worden; über den Begriff „ſegensreich“ könne man aber ſtreiten.

Der Begebung wurde zugeſtimmt.
Für den Tierſchutzverein wurde eine Jahresbeihilfe von

300 Mk. bewilligt. Es wurde ſodann in die Feſtſetzung des
Stadthaushaltsplanes für 1909 fortgefahren. Das
Kapitel:

Gemeinnützige Zwecke wurde vom Stadtv. v. Blume vorge-
tragen. Stadtv. Oſterburg beantragte hierzu, die Poſition
„Prämien für Arbeiter“, die auf den Friedhöfen beſchäftigt
werden und Entwendungen von Blumen uſw. zur Anzeigebringen“ zu ſtreichen. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich daß ſolche

Diebſtähle zur Anzeige gebracht werden müſſen. Aber für
ſolche Spitzeleien noch 100 Mk. in den Etat einzuſtellen, ſei ſehr
unangebrächt. Der Lohn für ſolche Anzeigen gleiche einem
Judaslohn. Dann ſei zu dem Kapitel noch anzuführen, daßdei Beerdigungen auf dem Nordfriedhof von der Leichenhalle
zuweilen viel früher als zur feſtgeſetzten Zeit weggegangen
wird. Darüber herrſcht allgemeine Unzufriedenheit. Hier ſei
mehr Toleranz am Plate.

Stadtv. Greßler verteidigt die Zahlung der Prämien.
Stadtv. Spindler iſt der Meinung, daß bei den Beerdi-
e ſtets pünktlich verfahren würde. Jedenfalls kämen die

eidtragenden öfter zu ſpät. Stadtv. Oſterburg bleibt
aber bei ſeiner Behauptung bezüglich der Beerdigungen. Er
r habe es mit erlebt, daß bei einer Beerdigung die Leichen-
alle zu früh verlaſſen worden iſt.
Stadtv. Thiele tritt bei dieſer Gelegenheit für die fakul-

tative Feuerbeſtattung ein. Neben Preußen ſei es wohl aur
noch Mecklenburg, das die Feuerbeſtattung nicht zulaſſe. Redner
beantragt, den Magiſtrat zu erſuchen, gegebenenfalls bei der
Staatsregierung wegen der fakultativen Feuerbeſtattung vor
ſtellig zu werden. Für den Antrag, der angenommen wurde,
trat auch Stadtv. Knabe ein. Der Antrag Oſterburg, be-
treffend Streichung der Prämien für Diebſtahlsanzeigen, wurde
abgelehnt. Auf eine Anfrage des Stadtv. Emmer, wie es
mit der Vorlage zur Neuerrichtung des Giebichenſteiner Fried-
hofs ſtehe, wurde entſprechende Auskunft erteilt. Bei einer
andern Poſilion regt dann Stadtv. Emmer die Errichtung eines
Freibades für den Norden der Stadt an. Die Sparkaſſenüber-
ſchüſſe könnten dazu Verwendung finden und die Terminver-
hältniſſe ſeien nicht ſo ſchwieria, wie ſie gemacht würden.

agesord-

Stadtrat Grote meint, das Bad werde wohl nicht eher er-
richtet werden können, bis der große Kanal fertig ſei. Stadtv.
Emmer J darauf hin, daß man die Badeanſtalt außer-
halb des Flußbeckens anlegen könne. Die Sache wird im
Auge behalten werden.

Stadtv. Oſt er burg beantragt, die für den Ausbau der
Arbeitsnachweisſtelle Volkswohl in den Etat eingeſtellten 1500
Mark zu ſtreichen. Jener Arbeitsnachweis entſpreche nicht den
modernen Anforderungen. Es würden da meiſtens Reinemache-
rauen vermittelt. Die Vermittlung gewerblicher Arbeiter ge-
chähe da ſehr t Dann beantragt Redner die Streichung
es Poſtens „12 Mk. für den Zentralverein für das Wohl der

arbeitenden Klaſſen“. Der Verein iſt ein Veilchen, das im Ver-
borgenen blüht. Dazu gehören vielleicht Jnduſtrielle uſw., die
ihre Arbeiter ſchlecht bezahlen und ſich ein ſoziales Mäntelchen
umhängen. Die von Oſterburg geſtellten Anträge werden ab-
gelehnt. Für die Volksbibliothek des Vereins für Volkswohl

die Bücher gelangen im Gebäude der Leſehalle zur Aus-
gabe werden 4000 Mk. bewilligt. Stadtv. Oſterburg
wendet ſich dann gegen einen Poſten von 300 Mk. für die
Schreibſtube des Gefängnisvereins. Die Beſtrebungen dieſer
Vereine ſeien ihm nicht ſympathiſch und die in jener Schreib-
ſtube beſchäftigten Leute würden miſerabel ſchlecht bezahlt. Da
durch werde den freien Arbeitern eine gewiſſe Konkurrenz be-
reitet; eine ſolche Sozialpolitik ſei verkehrt. Abzulehnen
wären auch die für den Volksbildungsverein geforderten 500
Mark, da die Darbietungen jenes Vereins nicht der Allgemein-
heit zugute kämen. Die für den Verſchönerungsverein aus-
geworfenen 1000 Mk. würden ganz gut verwendet werden. An
Stelle der kompakten Bepflanzungen auf dem Galgenberge
ſollte man aber oben einen großen freien Spielplatz für die
Kinder ſchaffen und dieſen Platz mit Geſträuch oder Bäumen
umpflanzen. Redner beantragt dies. Der Antrag wurde aber
abgelehnt. Dann wurde das Kapitel genehmigt.

Bei dem Kapitel Armenweſen die Ausgabe beläuft ſich auf
784 460 Mk. beantragt Stadtv. Thiele zunächſt die Poſition
für Jrrenpflege anſtatt auf 6000 Mk. auf 7000 Mk. feſtzuſetzen.
Der Antrag wurde mit 19 gegen 18 Stimmen abgelehnt.

Stadtv. ſter burg weiſt an einem eklatanten Fall die
Unzulänglichkeit der Armenunterſtützung nach. Eine Frau
Breitbart, die 64 Jahre alt iſt, früher mit Grünwaren handelte,
aber jetzt nicht mehr arbeiten kann, erhält pro Monat 8 Mk.
Armenunterſtützung. Davon gibt ſie pro Monat noch 4,25 Mk.
für Miete ab, behält alſo 3,75 Mk. pro Monat; das macht
pro Tag 1216 Pfennig. Redner hat der Frau verſprochen,
wenn möglich, etwas für zu tun und iſt zum Armenpfleger
des Bezirks gegangen. etzterer habe auch bereitwillig Er
rn der Armenunterſtützung zugeſagt. Die Frau wurde in
folge der elenden Lebensweiſe immer ſchwächer und ſchwächer.
Als ſie aber zum Vorſteher des 24. Bezirks kam, habe ihr der
Herr noch Vorwürfe gemacht, weshalb ſie ſich an den Stadtv.Oſterburg gewandt habe Der Vorſteher unterbricht hier den
Redner und meint, man könne nicht wiſſen, ob das richtig iſt,
was Stadtv. Oſterburg vortrage. Redner möge ſeine Be-
ſchwerden möglichſt ſchriftlich dem Dezernenten des Armen-
weſens unterbreiten. Stadtv. Oſterburg bemerkt weiter,
er bringe den Fall gerade deshalb vor, um ev. berichtigt zu
werden. Wenn er der Frau den Rat erteile, ſie ſolle nach dem
Stadtrat Tepelmann gehen, dann bezweifle er noch, ob ſie das
tue. Die Frau fei ſchließlich ſo ſchwach, daß ſie den Weg nach
dem Stadtrat gar nicht zurücklegen könne. Von einer ſolchen
e leben zu wollen, ſei ſchon mehr Selbſtmord.

Der Fall ſoll unterſucht werden. Dann wird das Kapitel
genehmigt.

Bei dem Kapitel Feuerlöſchweſen weiſt Stadtv. Emmer
darauf hin, daß durch den Transport des Krankenwagens viel
Pferde ruiniert werden. Redner beantragt, den ſtädtiſchen
Krankenwagen in einen Automobilkrankenwagen umzuändern.
Dadurch würden ſich die Transportkoſten auf jeden Fall ver
ringern. Der Dezernent, Stadtrat Dr. Puſch, erklärt, daß
man im Magiſtrat ſchon mit dem Gedanken umgehe, einen
Automobilkrankenwagen zu errichten. Damit erledigt ſich der
Antrag Emmer. Das Kapitel wurde ſodann genehmigt.

Jm Kapitel Bauweſen beantragt Stadtv. Thiele den Poſten
von 1500 Mk. zu Jnformationsreiſen für die Mitglieder der
Stadtbaudeputation auf 750 Mk. herabzuſetzen. Der Antrag
wurde abgelehnt.

Stadtv. Em mer beantragt, vor der Volksſchule in der
h ſog. ch Pflaſter anzubringen undwar Schlackenſteinpflaſter. ie anderen Schulen könntenſrater bedacht werden. Dieſem Antrage wurde zugeſtimmt.

Stadtv. Thiele wünſcht, daß die Straßen im Süden der
Stadt mit beſſerem Pflaſter bedacht werden.

Es kommt darauf das Kapitel Reinigung und Beſprengung
der Straßen zur Beſprechung. Stadtv. Em mer weiſt auf den
Zuſchuß und die Gerichtsverhandlung hin, nach der ein Haus-
beſitzer, der angeklagt worden war, vor ſeiner Tür den Schnee
nicht weggebracht zu haben, von dem Schöffengericht freige-
ſprochen worden iſt. Würden die Hausbeſitzer von der Beſeiti
gung des Schnees gerichtlich befreit, dann müßten bedeutend
mehr Mittel für die Straßenreinigung in den Etat eingeſtellt
werden. Der Magiſtrat hätte den Schnee durch die Arbeits
leſen aſſen können. Jedenfalls könnte der Magi-
krg einmal Auskunft darüber geben, wie er ſich zu der Sache
telle.

Bürgermeiſter v. Holly ſagt, der Magiſtrat ſtehe auf dem
Standpunkt, die Hausbeſitzer ſeien zum Wegſchaffen des
Schnees verpflichtet. Und zwar auf Grund einer vom Landes-
herrn erlaſſenen Vaſſen rung aus dem Jahre 1706. Die
Sache müſſe bis zur höchſten Inſtanz durchgefochten werden.
Es iſt ein Jrrtum, wenn die Hausbeſitzer annehmen, ſie ſeien
jetzt von der Pflicht befreit.

Stadtv. Döhl er beſchwert ſich über die Polizei, die mit den
Strafmandaten zu ſchnell bei der Hand ſei. Die Hausbeſigtzer
konnten nicht nach jedem Schneegeſtöber kehren laſſen. Ein
Poliziſt habe aber geſagt, ja, wir müſſen Strafmandate bringen,
wir werden geradezu dazu angehalten. Als ſich ein Bürger
bei dem Oberinſpektor beſchweren wollte, habe letzterer ſich nicht

e laſſen. Jn einer geſtrigen Verſammlung habe die
olizei ſogar die Namen der Vortragenden feſtgeſtellt. Das

ſei zu viel. Stadtv. Lembſer, der den Prozeß für jenen Haus
beſitzer führt, bittet um ſachgemäße Beſchleunigung der Klage-
angelegenheit. Der Magiſtrat möge mit ſeinem Material gegen
die Hausbeſitzer im Gericht herausrücken. Die Hausbeſitzer
möchte er aber er Vorſicht mahnen. Der Oberbürgermeiſter
weiſt ebenfalls darauf hin, daß die Sache bis jetzt noch nicht ge
klärt ſei und erſt vor dem Kammergericht geklärt werden könne.
Es wären nicht 400, ſondern nur 200 Strafmandate erlaſſen
worden. Jn einem Zivilprozeß habe ſich das Halleſche Land
gericht auf dem Standpunkt des Magiſtrats geſtellt. Wie die
endgültige Entſcheidung ausfalle, das müſſe man abwarten.
Der Magiſtrat müſſe ſetzt gegen widerſtrebende Hausbeſitzer
mit Zwangsmitteln vorgehen.

Stadtv. Thiele wünſcht, daß die Polizei nicht gleich mit
Strafmandaten vorgeht, ſondern die Hausbeſitzer ernſt warnt.

Der Oberbürgermeiſter entgegnet, das geſchehe bereits.
Nach der Genehmigung dieſes Kapitels wurde das Kapitel
Straßenbeleuchtung erledigt. Zu der Sitzung zum nächſten
Mittwoch beantragt Stadtv. Thiele, von dem Magiſtrat Mit-
teilungen einzufordern über die Höhe des Steuerſimplums.
Abgeſtimmt wurde über den Antrag nicht.

e

*4

g
S

35



Die ſozialdemokratiſche
„Kann und will der

von welcher Seite dem „GeneralAnzeiger“ amtliches
Material über die Arbeitsloſenzählung am 10. Januar d. J.
zugegangen iſt

begründete Stadtv. Thiele: Der „GeneralAnzeiger“ habe
ein äußerſt abfälliges Urteil über die Arbeitsloſenzählung ge-
ällt und gemeint, die Zähler hätten ſorglos gehandelt. Sie
ätten Dirnen, Lattcher uſw. mit als arbeitslos gezählt. Ja,

das Blatt habe ſogar behauptet, daß abſichtlich falſch gezählt
worden iſt. Die Zähler fühlen ſich durch die Schmähungen des
Amtsblatts beleidigt. Das Statiſtiſche Amt ſtehe dem Schmäh
artikel fern. Der Magiſtrat möge Auskunft geben.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive: Die Interpellation fragt,
ob der Magiſtrat kann und will Auskunft geben. Ja, ich
will, aber ich kann nicht Auskunft geben, da ich keine Kenntnis
davon habe, wo der „General-Anzeiger“ das Material zu dem
Artikel her hat. Zur Sache möchte ich aber bemerken, daß es
weit gefehlt iſt, den Zählern den Vorwurf zu machen, ſie hätten
abſichtlich falſch gezählt. Die Zähler ſind ſicher nicht darauf
ausgegangen, zu fälſchen, ſondern ſie gingen ihrer Beſchäfti-
gung nach, um ein paar W zu verdienen. Zuruf: Die
Zähler haben das unentgeltlich gemacht und nichts bekommen.

Der Oberbürgermeiſter berichtigt ſich und fährt dann fort:
Auch nach dem Zahlenverhältnis und dem Abſtrich iſt eine ab-
a lie Fälſchung nicht anzunehmen. Jrrungen und Fehler

nterpellation:

ſind bei ſolchen Zählungen unvermeidlich. Das Kollegium
lehnte es ab, in eine Beſprechung der Jnterpellation einzu
reten. Das Amtsblatt war ja auch hierdurch ſchon hin-

reichend bloß geſtellt. Die öffentliche Sitzung erreichte damit
ihr Ende.

2

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde der Anſtellung des Mili-
täranwärters Vizefeldwebel Joſeph Böhm, vorbehaltlich der in
den S 3 und 4 des Ortsſtatuts vom 13. März 1900 vorgeſehenen
dreimonatigen Kündigung, vom 1. März 1909 ab als Magi-
ſtratsbote zugeſtimmt.

Halle und Saalkreis.

Halle a. S., 2. März 1909.
Aus dem Stadtparlament.

Es wird die höchſte Zeit, daß es mit der Beratung des dies-
jährigen Haushaltsplans zu Ende geht. Die bürgerlichen
Stadtverordneten, insbeſondere die teilweiſe „mandatsmüden“
Kommunäler, ſind ſchon ſchrecklich nervös und verſtimmt. Sie
fahren jedesmal halb entſetzt und halb entrüſtet zuſammen,
wenn zu irgendeiner Poſition wieder mal einer von der Hand-
voll Sozialdemokraten das Wort ergreift. Als ob es ſoviel zu
tadeln gäbe in unſerer guten Stadt, worinnen man als Ren-
tier, Bankier oder als ſolider Geſchäftsmann ſo trefflich leben
und ſich ergötzen kann? Am beſten wäre es ſchon, einer der
Herren von der rechten Seite vorn, die ſich anſcheinend am
meiſten langweilen, brächte beim nächſten Etat einen Geſchäfts-
ordnungsantrag ein, wonach über dieſen in der erſten Sitzung
des neuen Jahres gleich en bloe abgeſtimmt werden müßte.
Das trüge weſentlich zur Abkürzung der folgenden Sitzungen
bei.

Aber wenn man hierauf nicht eingehen will, warum läßt
man denn zu jedem Kapital, jedem Poſitiönchen einen Refe-
renten los, der noch dazu mitunter weniger ſchön als breit
redet, beſonders wenn er ſich ſozuſagen als Mutter des von
ihm vorgetragenen Kapitals fühlt? Warum wird nicht ſchrift-
liche Berichterſtattung gewählt, die viel präziſer und weniger
umfangreich ſein und außerdem den Stadtverordneten ſchon
vor der Sitzung vorgelegt werden könnte? Etwaige geſchäfts-
ordnungsmäßige Bedenken hierüber könnten leicht beſeitigt
werden und es würde eine Menge Zeit erſpart.

Den Beginn der geſtrigen Sitzung kennzeichnete jene weh-
mütige Stimmung, mit der man Dingen, die nicht wieder-
kehren, nachſchaut. Zwei Millionen Mark, der Reſt
eines ehemals fürſtlichen Vermögens, wurden für das Elek-
trizitätswerk bewilligt. Ohne Sang und Klang. Daran möge
man die allgemeine Müdigkeit ermeſſen, denn ſonſt ſtreitet
man ſich im Stadtverordnetenſaal mit Vehemenz zwei Stunden
lang um etliche Hundert Mark. Nur Genoſſe Thiele rügte die
etwas laue Motivierung dieſer bedeutenden Forderung, was
übrigens auch an anderen Stellen zu beobachten ſei.

Auf der bürgerlichen Seite des Kollegiums will man ſich
aber nicht nur ausruhen in den Sitzungen, man will ſich auch
amüſieren. Und deshalb machte man es ſich anſcheinend zur
Pflicht, bei allen Verbeſſerungsanträgen unſerer Genoſſen und

Lagiſtrat darüber Auskunft geben,

V r y he e

ihrer Begründung möglichſt ausgiebig die Ohrwatſcheln von
den Mundwinkeln beſuchen zu laſſen. So war es, als Genoſſe
Oſterburg den Denunziantenlohn für Friedhofsarbeiter, den
dieſe für die Anzeige von Diebſtählen erhalten, kritiſierte und
deſſen Streichung beantragte, ſo auch, als derſelbe Genoſſe mit
einigen deutlichen Worten auf den ſogenannten „Zentralverein
für das Wohl der arbeitenden Klaſſen“ und die Qualität ſeiner
Mitglieder einging. Wo das Latein des Spießers aufhört, be-
ginnt er zu grinſen oder zu ſchimpfen. D. h. außerhalb
der Stadtverordnetenverſammlung, innerhalb derſelben tut
man ſo etwas nicht oder es darf nicht ſo bezeichnet werden.
Dann lachte man, als der Genoſſe die Schreibſtube des Ge
fängnisvereins mit ihren miſerablen Löhnen und ihrer Kon-
kurrenz für die freien Arbeiter richtig kennzeichnete, ferner
auch, als er beantragte, es möge dahin gewirkt werden, daß
auf dem Galgenberg an Stelle kompakter Anlagen ein Kinder
ſpielplatz geſchaffen würde. Wie geſagt, eine fidele Sitzung.

Nur einmal ſchien man ſich zu ärgern, als nämlich Genoſſe
Oſterburg beim Kapitel Armenpflege einen beſonders lieb-
lichen Fall erwähnte. Eine arme alte Frau, die nicht mehr
arbeitsfähig iſt, wird mit 8 Mk. monatlicher Unterſtützung ab-
geſpeiſt. Da ſie 4,25 Mk. Miete zu zahlen hat, behält ſie 12
Pfennig pro Tag zum „Leben“. Genoſſe Oſterburg trifft dieſe
Frau, die er kennt, ſie klagt ihr Leid und er verwendet ſich für
ſie. Der Armenpfleger iſt ein verſtändiger Mann, der eben-
falls helfen will. Als ſpäter aber der Bezirksvorſteher hinzu-
gezogen wird, entrüſtet der ſich, daß die Frau einen von den
rerflirten Sozialdemokraten von ihrer Not in Kenntnis geſetzt!
Heiliger St. Bureaukratismusl Das arme Weibchen weiß
vielleicht nicht einmal, was das iſt, ein Sozialdemokrat. Dies
war ein Fall von Elend, wie ihn die bürgerliche Mehrheit nicht
gern erwähnt hört. Jhre Worthalter in beiden ſtädtiſchen
Körperſchaften werden deshalb dafür ſorgen, daß die nötige
Berichtigung nicht ausbleibt. Das war beim Armenetat, der

ein Merkmal für die Schönheit und Zweckmäßigkeit der
heutigen Geſellſchaftseinrichtungen außerordentlich hohe
Zuſchüſſe verlangt und von Jahr zu Jahr größer wird. Der
verhaltene Aerger über das ſchöne Geld, welches dafür aus-
gegeben wird, machte ſich in einem Zornesausbruch der not-
leidenden Hausbeſitzer Luſt, als das Kapitel Straßenreinigung
uſw. daran kam. Genoſſe Thiele regte eine Beſprechung des
alten Streites zwiſchen Polizei und Grundeigentümern wegen
der Reinigung und Sicherung der Fußſteige bei Schneefall und
Glätte an. Die Tatſache, daß in letzter Zeit Mandate haufen-
weiſe von der Polizei ausgingen, veranlaßte Herrn Döhler
zu der die Behauptungen des Oberbürgermeiſters in einer
früheren Sitzung ſehr nett kennzeichnenden Bemerkung, daß
ihm ein Poliziſt geſagt habe, ſie (die Beamten) würden ange-
halten, Material zu Strafmandaten herbeizuſchaffen! Herr
Dr. Rive verſuchte dann die aufgeregten Hausagrarier mit der
Feſtſtellung zu beruhigen, daß nicht 400, ſondern „nur“ 200
Strafmandate wegen derartiger Uebertretungen verhängt wor-
den ſeien. Die Hausbeſitzer im Kollegium ſahen hierbei aus,
als wüßten ſie nicht, ob ſie lachen oder weinen ſollten, und es
war nur gut, daß Herr von Holly mit dem Jnhalt ſeiner
Schnupftabaksdoſe nicht ſparſam umging, ſonſt hätten die tief-
beleidigten Haus- und Stadtväter wohl noch mehr Krakeel ge-
macht. Die verſchiedenen Sympathien hatte der Magiſtrat
aber recht nötig bei der Beantwortung der heiklen Jnter-
pellation unſerer Genoſſen, die nun einmal wiſſen wollten,
wer denn dem „General-Anzeiger“ das Material zu ſeinem
niederträchtigen Artikel in der Frage der Arbeitsloſenzählung
geliefert habe. Herr Rive wollte wohl, aber er konnte nicht.
Jhm war über die Hintermänner des „General-Anzeigers“
nichts bekannt. Es wird dieſen preiswürdigen Herrſchaften
aber auch unter dem Schleier der Anonymität ſchwer genug im
Magen liegen, daß Herr Rive ausdrücklich ihre Meinung von
den „bewußten Fälſchungen“ der Zählung als unbewieſen und
ungerechtfertigt hinſtellte. Uns genügt dieſe Stellungnahme
des Stadtoberhauptes zunächſt ebenfalls und es hätte nur die
Wirkung der Worte des Herrn Dr. Rive abgeſchwächt, wenn
das Kollegium noch in eine Beſprechung der Jntervpellation ein
getreten wäre. Der „General-Anzeiger“, das Amtsblatt der
Polizei uſw., und ſeine Gewährsmänner ſind hinreichend
blamiert.

Die allewege „teutſchen“ Turner wollen Mitglieder fangen.
Vom offiziöſen Wolffſchen Depeſchenbureau iſt kürzlich ein

Zirkular verbreitet worden, welches vom Ausſchuß der „Deut-

ſchen Turnerſchaft“ unterzeichnet iſt und ſich an die Slkern.
Lehrherren und Arbeitgeber wendet, um den zu Oſtern die
Schule verlaſſenden jungen Leuten den Eintritt in die deutſchen
Turnverein zu ermöglichen, denn „die Pflege vaterländiſcher
Geſinnung in den Turnvereinen wird dazu beitragen, ſie zu
tüchtigen Männern und Bürgern zu erziehen“.

Sehr hübſch geſagt. Aber haben die wohlweiſen Herren von
der „Deutſchen Turnerſchaft“ auch dabei bedacht, daß ſie mit
dieſer Begründung ſich der von ihnen ſo arg verpönten Poli-
tik bedenklich nähern? Wer nicht mißverſtehen will, muß
zugeben, daß hiernach die teutſchen Turnvereine nicht un poli-
tiſche Vereine ſind, die nur die Pflege des Körpers auf ihr
Panier geſchrieben haben, ſondern daß die zumeiſt aus den
arbeitenden Klaſſen hervorgehenden Zöglinge einſeitig zu
Hurraſchreiern erzogen werden ſollen, um der herrſchenden
beſitzenden Geſellſchaft willige und billige Ausbeutungsobjekte
zu werden.

Was iſt denn die berühmte vaterländiſche Geſinnung anders
als „Kampf gegen die Roten“ und in zweiter Linie unentwegte
Mitläuferei auf dem Gebiete des Militarismus und Marinis-
mus? Wer geſinnungs- und gedankenloſe Kreaturen aus
ſeinen Kindern machen laſſen will, der möge ſie allerdings
ſchleunigſt den hurraſchreienden Turnern im teutſchen Ge-
wande überantworten. Wer aber ſeine heranwachſenden Nach-
kommen nicht nur zu guten Turnern, ſondern auch zu wahren
Menſchen und Charakteren erziehen will, darf ſie nicht der
hurrapatriotiſchen Geſellſchaft, die von Behörden aller Art ge-
hätſchelt und gepflegt wird, hingeben. Deſſen Kinder gehören
in die an allen Arbeiterorten vertretenen freien Arbeiter-
turnvereine, wie es hier in Halle der Turnverein „Fichte“
iſt. Dort wird der Geiſt und Körper der Jugendlichen in ge
ſunder, dem Volke erſprießlichen Weiſe gepflegt, dort kann nur
von wahrer volkstümlicher Erziehung die Rede ſein.

Darum, Eltern und Erzieher in Halle und Provinz Sachſen,
laßt euch nicht durch das gleißende Aeußere der „Teutſchen“
betören, deren Jnneres hohl iſt wie der ganze ſogenannte
„Patriotismus“ der „vaterländiſch geſinnten“ Hurraſchreier,
ſondern laßt eure Kinder nur turnen in den Arbeiterturnver-
einen, die, ohne Politik zu treiben, ihre Mitglieder zu wahren
Männern erziehen. Wahre Männer, aufrechte Charaktere aber
gebraucht die Arbeiterſchaft, um den wirtſchaftlichen wie poli-
tiſchen Kampf der Arbeiterklaſſe gegenüber den Prozent-
patrioten durchzuführen. Solche Männer aber erzieht nicht
die Deutſche Turnerſchaft, ſondern nur allein der vom Geiſte
der Freiheit beſeelte Arbeiter-Turnerbund. Jhm ſchließt euch
und eure Kinder an!

Das Treiben gewiſſer hieſiger Agenten
wurde wieder einmal aufgerollt in einer am Sonnabend vor der
Strafkammer ſtattgehabten Verhandlung gegen den hieſigen Privat-
ſekretär Eckardt, der vom Schöffen gericht wegen Beleidigung der
hieſigen Rechtsanwälte zu drei Monaten und zwei Wochen Gefäng-
nis verurteilt worden war. Gegen dieſes Urteil hatte der Mann
Berufung eingelegt. Für einen hieſigen Kleiderhändler hatte er
alte Schuldforderungen eingetrieben, darunter eine Forderung, die
18 Jahre zurücklag und von dieſer die Hälfte, 100 Mk., innebehalten.
Der Privatſekretär machte auch einen Reſerveoffizier, der
dem Kleiderhändler Geld ſchuldete, ausfindig der Gläubiger über
gab aber dieſe Forderungsklage einem Rechtsanwalt. Die Klage
war ohne Erfolg, da der Anwalt des Reſerveoffiziers die Ver-
jährung der Forderung geltend gemacht hatte. Hierauf ſoll der
Privatſekretär im Lokale des Geſchäftsmannes höhniſch geſagt haben:
„Da ſehen Sie, ſo machen's die Rechtsanwälte! Da mach' ich's
Jhnen billiger und beſſer! Die Halleſchen Rechtsanwälte ſind ja
alles Gauner und Spitzbuben.“ Dann nannte er das Bureau
eines Juſtizrates eine Pulvermühle, die er jeden Tag in die Luft
fliegen laſſen könnte. Faſt die gleiche Beleidigung ſoll der Ange-
klagte mehreren Agenten gegenüber getan haben. Die Anwalts-
kammer erſtattete ſchließlich Anzeige. Gelegentlich der erſten Ver
handlung hatte der Angeklagte ſämtliche vier Beiſitzer des Gerichts
als befangen abgelehnt.

Die Verhandlung entrollte ein lehrreiches Bild über das Treiben
gewiſſer Agenten in Halle, aus dem man nur den Schluß ziehen
kann, ſich den Leuten, die häufig als Makler, Stellenvermittler,
Volksanwälte uſw. auftreten, ſo fern wie möglich zu halten. Ein
Agent ſelbſt ſoll die Aeußerung getan haben, ſämtliche Halleſche
Agenten ſind Gauner und Spitzbuben. Jn einem Fall, als ein
Agent gegen den anderen klagte, hatte er rund 100 Perſonen ſchrift-
lich in Form einer Vorladung zu dem Gerichtstermin als Zuhörer
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3 Berthoid Meryan. Wecbor. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

„Woher weißt Du denn, daß ich moraliſch krank bin
fragte Berthold, in heftiger Gemütsbewegung aufſtehend. „Jch
habe Dir meine Gedanken in der letzten Zeit ja gar nicht
offenbart.“

„Als ob dafür ein großer Scharfſinn erforderlich wäre!“
ſagte Robert, die Achſeln zuckend. „Wenn ich Dir den RatFe, wie ich es ſchon oft getan habe, nun endlich mal ernſt-
lich an die Arbeit zu gehen, antworteſt Du mir mil gleich-
gültigſter Miene: „à quoi bon!“ Wenn ein geſcheiter Kopf wie
Du mir das ſagt, werde ich wahrhaftig doch wiſſen, wo ihn
der Schuh drückt!“

Natürlich ſage ich: „à quoi bon!“ rief Berthold lebhaft.
„Weshalb ſollte ich denn arbetten Für wen und für was
nur

„Für Dich ſelbſt immer für Dich ſelbſt. Für wen
denn ſonſt Erſtens für den Genuß, den einem die Arbeit
ſchafft, und dann, um berühmt zu werden und den Ehrgeiz
zu befriedigen.“

„Um berühmt zu werden! Warum nicht garl! Vielleicht
etwa, um bei den ſieben Achleln, die Du vorhin erwähnteſt,
und mit denen ich gar 7 gemein haben möchte, mich in
Anſehen zu bringen! Jch danke ſchön!“

„Du lieber Himmel! as Uebel ſteckt ja ſchon viel a
als wie ich mir gedacht habe!“ ſagte Robert, der ſcheinbarruhig blieb, aber die ſteigende Aufregun feines Freundese die halb geſchloſſenen Augenlider a beobachtete. „Du

biſt, richtiger ausgedrückt, an Geiſt und Charakter viel
ſchwächer, als ich geglaubt habe. Dein Vater hätte dies bei-
zeiten einſehen und Dich ſtreng religiös erziehen laſſen ſollen
Wie man einem Kinde mit ſchwachen Gliedern durch Eiſen-
ſchienen hilft, hätte er Dich mit allen möglichen Dogmen be-
hüten und unterſtützen müſſen. Wer ohne eine Doſis Jlluſion
nicht leben kann, den halte ich einfach für einen Schwächling.“

Berthold wurde feuerrot und Robert freute ſich, daß er
augenſcheinlich ſo gut gezielt hatte.

„Jch ſehe darin gar keine Schwäche, die ganze Welt für
arinſeligen Plunder zu halten und vor den Menſchen, vor
mir ſelbſt, vor den Frauen in einem Wort vor allem
Widerſtand zu empfinden,“ ſagte Berthold heftig.

„Darin liegt ja gerade die Schwäche. Nur Kinder greifen
nach dem Monde und wiſſen ſich mit dem, was ſie on

itnicht zu begnügen. Si on n'a pas ee qu'on aimedem, was Du haſt kann man doch wahrhaftig zufrieden ſein.
Du haſt ſo ziemlich alles und ſehnſt Dich Jeßt nach Hirnge-

ſpinnſten. Du biſt wirklich totkrank, glaube es mir.“

Berthold lief im Zimmer ſchweigend hin und her, die
Augen auf den Boden gerichtet.

fing Robert nach einer„„Jch will Dir mal was ſagen,“
Pauſe wieder an. „Du ſchwebſt in Gefahr, Deinen Beruf zu
verfehlen. Du biſt ein geborener Moraliſt und zum Pfarrer
geboren. Die wöochentlichen Bußpredigien von der Kanzel, die
Geißelungen der ſündigen Welt und der Schwächen des Flei-
ſches: das wäre eigentlich Dein wahrer Beruf, der Dich ſicher
im Gleichgewicht halten würde.“

„Wenn ich an die in den chriſtlichen Kirchen gelehrte Reli-
gion glauben und mich der Jlluſion eines praktiſchen Erfolges
meiner Predigten hingeben könnte, würde ich morgen Theo-
loge werden,“ ſagte Berthold ſchnell. „Aber gerade der Mangel
an Einfluß der Religion auf das tägliche Leben erregte von
früheſter Jugend an bei mir Anſtoß. Meine Mutter, die fiei-
ßig zur Kirche ging, nahm mich bisweilen mit, und dann
hörte ich von dem Pfarrer eine Predigt, die mich in Begeiſte-
rung verſetzte, und ſah in der Kirche ringsherum ſo aufmerk-
ſame Zuhörer, daß ich in meiner kindlichen Einfalt glaubte,
nach dieſer Predigt ſei es einfach unmöglich, daß nur ein
einziger von uns allen noch etwas Böſes hätte tun können;
und der Prediger machte auch ein Geſicht, als ob er davon
vollſtändig überzeugt wäre. Wenn aber fünf Minuten ſpäter
jemand eingefallen wäre, nach den gepredigten Vorſchriften zu
handeln, ſo würde man ihn ſicher für verrückt erklärt und in
eine Heilanſtalt gebracht haben.“

„Das will ich alles gar nicht in Abrede ſtellen,“ erwiderte
Robert achſelzuckend. „Die Welt iſt in dieſer Hinſicht ja ein
reines Narrenhaus, und wenn man, anſtatt allenthalben
Jrrenanſtalten zu bauen, irgendwo einen hübſchen Erdenfleck
für die intellektuelle Elite reſervierte, ſo würde dies weit
rationeller ſein. Aber laſſen wir das! Dein ideeller Wider-
ſtand gegen das Beſtehende, das nun doch einmal da iſt
und der tragiſche Jnhalt Deiner im Grunde genommen komi-
ſchen Anſichten ſind mir abſolut unverſtändlich. Du kommſt
mir gerade ſo vor, als wenn jemand in einer weinerlichen
Stimmung, mit einem Dutzend Taſchentüchern verſehen, ſich
eine Moliereſche Komödie anſehen wollte verſtehſt Du
nun, was ich eigentlich meine?“

„Jch verſtehe Dich vollkommen, aber je mehr Du redeſt, deſto
ntſetzlicher ſcheint mir das Leben.“

„Für mich iſt die Weltkomödie gerade das intereſſanteſte
Schauſpiel, was man ſich nur denken kann. Zum Proſzeniums-
publikum gehörend, richte ich mich auf meinem Platz möglichſt
bequem ein, bewundere die Ueberzeugung, in welcher die Schau-
ſpieler ihre Rollen ſpielen, und mich dabei ganz
köſtlich.“

„Das iſt aber grober Egoismus,“ ſagte Berthold, plötzlich
ſtillſtehend.

Robert lachte aus vollem Halſe.

„Nous x voilal! Siehſt Du nun endlich ſelbſt, daß der Jdea-
liften-Bazillus Dein Blut vergiftet hat?“

„Aber nehmen wir doch mal einen Augenblick an, daß Du
nicht zu den upper ten gehörteſt und alſo nicht in einer Pro-
ſzeniumsloge e könnteſt wie würdeſt Du dann wohl
über die Vorſtellung denken

„Wenn ich. nicht zu den Bevorzugten gehörte und auch nie-
mals dazu gehört hätte, würde ich natürlich ein ganz anderes
Weſen ſein, als wie ich es jetzt bin. Wenn z. B. ein Tage-
löhner oder ſonſt eine DemosSpegzies das Weltdrama betrach
ten wollte, ſo würde ihm dieſes einfach unmöglich ſein, da in
ſeiner geiſtigen Welt weder Bergſpitzen noch Hügel, die ihm
einen Ueberblick geſtatten könnten, vorhanden ſind. Wenn ich
aber und darauf läuft Deine Frage ja doch wohl hinaus

genötigt ſein ſollte, mein Proſzenium mit einem 50 Pfennig-
platz zu vertauſchen, ſo würde ich, ohne mich nur einen Augen-
blick zu beſinnen, die ganze Vorſtellung ſofort im Stich laſſen.“

„Du biſt einfach ein echter Zynikerl Hat denn nur Geld und
bloß Geld für Dich einen Wert?“

„Wie verächtlich Du das ſagt Ein gefeierter Kanzelredner
würde Dich nicht übertreffen können Nein, Geld allein
hat gewiß keinen Wert, wenn man es nicht richtig anzuwenden
weiß. Ein Jdiot, ein Geizhals oder ein Durchſchnittsmenſch
verſteht mit Geld nichts anzufangen. Für einen halbwegs in-
telligenten Menſchen dagegen bedeutet Geld in der heutigen
Welt einfach alles. Dank der Machtſtellung des gelben Gottes
Gold n Du Dir Ehre, Anſehen, Berühmtheit, Liebe
nicht Straßenliebe, ſondern jene der edelſten Art damit
kaufen. Es erſchließt Dir den Eintritt zu dem Höchſten und
ſonſt Unerreichbaren. Du unterſtützeſt damit die Wiſſenſchaft,
die Kunſt, wirſt ein Mäzenas, eine halbe Gottheit. Die größten
Künſtler aller Länder, deren Werke die Paläſte und Galerien
füllen, huldigen Dir und erkennen Dich, ſelbſt wenn Du in
Wirklichkeit von der Kunſt keine blaſſe Ahnung haſt, als Jhres-
gleichen an. Falls Dich Dein Temperament etwa in eine
andere Richtung treiben ſollte, willſt Du ein großer Philan-trop, Stifter von Wohltangfeitsenſtalten, die Dich für alle
Zeiten verewigen. Zu Lebzeiten denn die Verewigung nützt
Dir nicht viel kannſt Du dann jeden Tag damit beginnen,
halbe Spalten in Deinem Frühſtücksorgan zu leſen, worin es
einleitend heißt: „Unſer allgemein bekannter und geehrter
Stadtgenoſſe“ oder „Unſer berühmter Landsmann, wveicher
wieder aufs neue ſein edles Herz betätigt hat, indem er uſw.
Und nach dem Tode gibt's natürlich ein Monument in der
Nähe Deiner Gründungen. Ein armer Jdealiſt hingegen, der
vielleicht ſein ganzes Leben für andere aufgeopfert, aber ver
u hat, die Gunſt des goldenen Kalbes zu gewinnen, be
eutet in der Wertſchätzung ſeiner Mitmenſchen etwa gleich

viel wie ein mit dem Tode ringender Erdenwurm in den Ängen
eines Gärtners, der ihn mit ſeinem Spaten durchſtochen hat.

Fortſehung folgt.
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eingeladen. Jn dem Hintergrunde der Verhandlung notierte der eine,
was der andere ſagte, und darauf erfolgten Anzeigen wegen Meineids,
Betrugs uſw. Der Angeklagte hat auch gegen einen Agenten, der
gegen ihn als Belaſtungszeuge auftrat, eine Anzeige wegen
Majeſtätsbeleidigung, die „furchtbar ſchwer“ ſei, erſtattet. Der
Angeklagte verſicherte hoch und teuer, wie könne er einen „ſo hoch
zu verehrenden Stand, wie den Anwaltſtand“ mit derartigen Worten
beleidigen. Er achte und ehre auch den Richterſtand, den er nach
Angabe zweier Agenten beleidigt haben ſoll. Der eine Agent habe
in einem Zeitungsinſerat Material gegen ihn geſucht, um ihn hinein
zulegen. Er, Angeklagter, ſei wohl herzleidend und hochgradig
nervös, aber ſein Gehirn ſei ſehr klar, infolgedeſſen er die Be
leidigung gar nicht begangen habe könne. Die Strafkammer nahm
die gegen die Agenten getane Aeußerung als nicht hinreichend er
wieſen an, erachtete aber die dem Kleiderhändler gegenüber getane
Bemerkung über die Anwälte als vollſtändig nachgewieſen. Die
Strafe wurde auf drei Monate Gefängnis ermäßigt.
Der Privatſekretär hatte vor Gericht auch ſeine Geſchäftsgewandtheit
hervorgehoben. Er brauche nicht neidiſch zu ſein auf die Anwälte
und ſich nicht nach dem Eintreiben fauler Forderungen zu ſehnen.
Wenn er aber ſolche Geſchäfte machen wollte, dann brauchte er nur
ein Jnſerat in den „General-Anzeiger“ einzurücken und er hätte
viel Beſchäftigung bekommen.

Achtung, organiſierte Frauen! Am Donnerstag, 4. März,
abends 8 Uhr, findet im Lokale des Herrn Rowitſch, Böllberger-
weg, eine Zuſammenkunft der organiſierten Frauen des ſechſten
Diſtrikts ſtatt, in der Genoſſin Sperling referieren wird. Auch
die Genoſſinnen von Wörmlitz und Böllberg werden freundlichſt
eingeladen. Weitere Benachrichtigung geſchieht nicht.

Reichstagsabgeordneter Schmidt iſt in Berlin ſchwer er-
krankt. Am Sonntag früh ſoll ihn in einem Friſeurgeſchäft ein
Schlaganfall getroffen haben, der ſich ſpäter noch einmal wieder-
holte. Herr Schmidt, der herzleidend iſt, wurde nach einer Privat-
klinik zur Pflege gebracht.

Straßenbahneinnahmen im Februar. Die Halleſche Straßen
bahn erzielte im vorigen Monat 34659,45 Mk. Betriebseinnahme
gegen 33 975,60 Mk. im Februar 1908. Jn der Zeit vom 1. Januar
bis Ende Februar 1909 betrugen die Einnahmen 72 714,25 Mk.
gegen 69 843,25 Mk. im gleichen Zeitraume des Vorjahres. Mit-
hin mehr 1909: 2871 Mk. Die Stadtbahn konnte eine Einnahme
von 57 271,50 Mk. verzeichnen gegen Februar 1908: 53 896,24 Mk.
1. Januar bis 28. Februar 1909: 121 356,41 Mk., 1. Januar bis
29. Februar 1908: 110 729,81 Mk. 1909 alſo bisher mehr
10 627,60 Mk.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag den
1. März, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für
50 kg Fleiſch gewicht für Ochſen 55-—-60, Bullen 53--58, Kühe
45—55, Jungrinder Maſtkälber Saugkälber 66--75, Lämmer
und Maſthammel 62, Schafe 52--57, Schweine 66--71 Mk. Bei
den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlacht gewicht
(einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe des
Bogpanyten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und

ut

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Aufführung von
„König Lear“ am Mittwoch iſt eine nur einmalige, eine Wieder
holung des Stückes iſt in abſehbarer vyet nicht vorgeſehen. Die
Spielleitung hat Herr Scholling, die Hauptrolle ſpielt Herr
Fried i Donnerstag wird das erfolgreiche Schauſpiel Die
fremde Frau“ (La fomme X. wiederholt. Das beſte
Zeichen für die Beliebheit unſeres erſten muſikaliſchen Leiters der
Oper und der Sinfonie-Konzerte, Hrn. Mörike, iſt die große Zahl
der für ſeinen Ehrenabend einlaufenden Billettbeſtellungen. Wie
bereits bekannt gegeben, findet die Vorſtellung von „Triſtan und
Jſolde“ mit Karl Kurz-Stolzenberg (Wien) in der Rolle
als Triſtan bei aufgehobenem Abonnement ſtatt, trotzdem kaun
man aber ſchon heute dem Benefizianten ein total ausverkauftes
Haus prophezeien. Das gigantiſche Werk Wagners iſt ſeit mehreren
Jahren in Halle nicht gegeben worden.

Das Apollo-Theater hat jetzt wieder einmal zur Abwechſe-
lung allabendlich ſein aufregendes, nervenkitzelndes Schauſpiel:
anderthalb Dutzend „ſtarke Männer“ mühen, ſchieben, ſtoßen,
balgen, wälzen ſich um 3000 Mark den „großen Preis von
Halle. Da es nun dem Himmel ſei's geklagt nicht nur
im wilden Weſten Amerikas, ſondern auch bei uns noch Leute
enug gibt, die an profanen, abgeſchmackten Vergnügen Gefallenfinden ſo hat auch dieſe Balgerei ihre Bewunderer. Wäre es

anders, dann müßten ſich ja die profeſſionellen Ringkämpfer
nach einem anderen Erwerb umtun aber die halten es auch
mit Onkel Bräſig: „Es is mich ſo bequemer.“ Das Publikum
mag überdies noch froh ſein, wenn es von den ſtarken Männern
nicht noch dadurch düpiert wird, daß es ſich um gar keinen ehr-
lichen Kampf, ſondern gleich von vornherein um ein abgekartetes
Spiel handelt. Wir wollen damit durchaus nicht ſagen, daß
dies auf den Wettkampf im Apollo-Theater zutrifft; von den
acht Ringern, die am Montag den Kampf einleiteten, ſchien es
jeder einzelne auf die 3000 Mark abgeſehen zu haben mit
ſolcher Verve gingen ſie auf einander los. Schulz-Oſtpreußen,
der van Dem- Holland zum Gegner hatte, unterlag nach
6,40 Minuten. Bereits in 3,30 Minuten hatte der Berliner
Altwann den Finnen Barkowski bezwungen. Spannend war
der Kampf zwiſchen Weber- Deutſchland und Lundgreen-
Schweden, hartnäckig der zwiſchen Sauerer-Bayern und dem
Rheinländer Urbach; Weber warf den Schweden nach 7,22
Minuten, dagegen unterlag der ſtämmige Rheinländer dem
geſchmeidiggeiwandten Bayern erſt nach 17,15 Minuten. Aus
dem übrigen Variétéprogramm fällt beſonders das Leo Bil l-ward-Trio mit en äußerſt gelungenen und urkomiſch
wirkenden Jongleurkunſtſtücken auf. Die Schweſtern Myoſot-
t i s, zwei graziöſe Franzöſinnen, produzieren ſich als ausgezeichnete Ballet Verwankblungs-Tangerinnen, die zierlichen

fünf Longonelle als anſprechendes Damen-Geſangs-
Enſemble. Die Konzertſängerin Mia Harden ſingt mit
ſhnipathiſchem Organ einige von warmer Empfindung ge-
tragene Lieder. er Humoriſt Georg Buſſe ſcheint im
„Rauſch“ über mehr echte Komik zu verfügen, als im „nüch-
ternen“ Zuſtande, wo er 3 mit dem Appell an den nationalen
Philiſterinſtinkt einen billigen Erfolg ſicherte. Erwähnen wir
noch wie ſie es verdient daß die mexikaniſche Truppe, die
vier Guerreros, als Equilibriſten die ſchwierigſten Evolu-
tionen exakt und e ausführen, ſo haben wir unſerer
„journaliſtiſchen Pflicht mehr als Genüge getan.

te, Dienstag, den 2. März, ringen: Petroff Bulgarienen Schibiletv- olen; Maroſch Ungarn gegen Nosl le BVorde-

als Frankreich; RandolféOſterreich gegen PetitjeanFlandern;irre land en SchmidtSachſen. Die Ringkämpfe

dauern nur bis 15. a Direkt ſatet Mialla-Theater. Die Direktion veranſtaltet morgen, Mitt-wo v echeſuege 4 Uhr ab Vorſtellungen lebender Photo

raphien heiteren und Jnhalts zu niedrig bemeſſenenEintrittspreiſen. Näheres ſiehe Anzeige in ſFeutiger ummer.

Grobe Fahrläſſigkeit. Am Sonnabend abend vergnügten v
vor dem Grundſtück An der Univerſität 2 mehrere Kinder au
einer über den Fahrdamm laufenden Glander. Plötzlich öffnete
die dort wohnende Ehefrau eines Jnſtrumentenmachers die Haus
tür und goß aus einem Gefäß ſiedendheißes Waſſer auf die Füße
der Kinder. Ein etwa 11 jähriger Knabe erlitt dadurch eine hand-
große ſchmerzhafte Verletzung am Beine.

Bewußtlos aufgefunden wurde am Sonntag nachmittag aufeiner San nahe der Moritzburg ein Mann, der verſchiedene Ver

letzungen im Geſicht hatte. Da der Ohnmaächtige nicht wieder zu
ſich kam, wurde er mittels Krankenwagens in die chirurgiſche

Klinik gebracht. gKekwerſond. Jm Mühlgraben in der Gegend der Mühlpforte

wurde am Sonnabend vormittag eine Frühgeburt weiblichen Ge-
ſchlechts im Alter von zirka 5 Monaten aufgefunden. Wer ſie
dorthin gebracht, iſt noch nicht ermittelt.

Mundraub. Heute früh wurden im Hauſe Roſenſtraße 4
mehrere Frühſtücksbehälter von unbekannter Hand ihres Jnhalts
beraubt und nachher auf die unteren Treppen des Hauſes ge
worfen.

Bis zum 4. März können diejenigen Landwehrmänner, Reſer-
viſten, Erſatzreſerviſten und ausgebildeten Landſturmpflichtigen,
welche Geſuche um Zurückſtellung vom Militärdienſt im Falle
einer Mobilmachung anbringen wollen, dieſe bei ihren Orts-
behörden einreichen. Die verſtärkte Erſatzkommiſſion, welche
über dieſe Geſuche zu entſcheiden hat, wird am Dienstag, 9. März,
nachmittags 4 Uhr im Kreisſtändehauſe zu Halle eine
Sitzung abhalten. Die Reklamanten müſſen in dieſem Termin
perſönlich erſcheinen.

Aus den Gemeinden.
Torgau. In der letten StadtverordnetenSitzung wurden 10 Mk. Betrag für die neu eingerich.ete

Trinkerheilſtätte in Ucheſpeinge und 500 Mk. als
Stiftung eines Ehrenpreiſes für das hier abzuhaltende
Pferderennen des Sächſ,ſch Thüringeſchen Reiiervereins
mit der, Bedingung bewilligt, daß das Rennen an einem
Sonntage ſtattfindet. Fur die neu erbaute Gymnaſialturn-
hale waren aus Gymnaſialüberſchüſſen 3d 000 Mk. bewilligt.
Es ſind aber nur 35 900 Mk. gebraucht und wird be ſchloſſen,
die übrigen 2100 Mk. als Entſchadigung für den Bauplatz in
die Kämmereikaſſe zu übernehmen. Der Mietsvertrug mit
dem Militärfiskus zur Unterbringung des Lehrerinnen Semi
nars in Schloß Hartenfels, wonach die Stadt jahrlich 201 Wek.
Miete zahlt, wird genehmigt, ebenſo die Merung einer Woh
nung für den Jnhaber in der Stadt zum Preiſe von 250 Mk.
Vom Miniſterium des Innern iſt die Genehmigung zur Unter-
bringung in obengenannten Räumen eingetroffen, ebenſo daß
von dort die Rückerſtattung der Koſten von insgeſammt 500 Mt.
bewilligt worden iſt.

Jn den Ausſchuß zur Regulierung der Beamtengehälter
werden acht Stadtverordnete und vom Magiſtrat drei Mitglie-
der gewählt. Wie der Bürgermeiſter ausführte, wird ſich durch
die vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſene Erhöhung der Gehäl-
ter und Wohnungsgeldzuſchüſſe eine zehnprozentige
Steuererhöhung nicht umgchen laſſen, da die in den
diesjährigen Etat eingeſtellten 20 000 Mk. bei weitem nicht
ausreichten. Für das nächſte Jahr kämen dann infolge der
Gehaltsaufbeſſerungen uſw. folgende Mehrausgaben in Be-
tracht: für die ſtädtiſchen Beamten 13 500 Mk., Volksſch illeh-
rer 13850 Mk., Mittelſchullehrer 10 150 Mk., insgeſamt
37 500 Mk., ſo daß alſo noch für 17 500 Mk. Deckung zu
ſuchen ſei. Für Ende dieſes Quartals ſei bereits eine neue
Anleihe nötig, doch hofft man, dieſe bald durch Verkauf
von Bauplätzen ausgleichen zu können

Die Stadt plant den Ankauf des Mittelwegs bis zur Staats-
bahn und außerdem noch 1800 Quadratmeter Land von den
Anliegern zur Verbreiterung des Mittelwegs und bietet der
Hüfnerſchaft m den Quadratmeter 1,50 Mk. Dieſer Preis
wird für zu hoch gehalten, da die anliegenden Bauplätze als
ſolche für Fabriken in Betracht kämen und ſonſt zu teuer wür-
den. Da eine Einigung nicht zuſtande gekommen. wird be-
ſchloſſen, der Hüfnerſchaft als Vertreter den Senator Wenzel
vorzuſchlagen und iſt magiſtratsſeitig Sengtor Jacobitz ge-
wählt. Von der Firma Krauſe Herzfeld iſt bemängelt
worden, daß ſie aus ſtädtiſchen Forſten minderwertfiges Holz
erhalten, während einer auswärtigen Firma oft doppelt ſo
viel, als erſtanden, geliefert ſei. Dies Schreiben wird durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Hierauf werden
noch 200 Mk. für die Elbe-Ueberſchwemmten bewilligt und
von der Verfügung des Bezirksausſchuſſes, daß die Pflaſte-
rungsanleihe nicht mit 2, ſondern mit 224 Prozent zu tilgen
ſei. Kenntnis genommen, woraf dann das Kolleginum in
nichtöffentſicher Sitzung zu einer Beſprechung über Wahl eines

dritten Pfarrers eintrat. (28. 2.) H.
Gewerkſchaftliches.

Die moderne Feme.
Wiederum ſind wir in der Lage, folgende Verrufserklärungen

(ſchwarze Liſten) des Geſamt- Verbandes Deutſcher Metall
Jnduſtrieller veröffentlichen zu können

Berlin, den 19. Februar 1909.
Rundſchreiben Nr. 13 pro 1909.

Jm Anſchluß an unſer Rundſchreiben Nr. 12 vom 17. Febr. 1909
überreichen wir Jhnen anbei eine Liſte der Arbeiter, welche bei
der Firma
Perlmutterfabrik von Karl Voigt

hauſen (Kyffhäuſer)
am 15. d. Mts. in den Ausſtand getreten ſind.

Wir bitten Sie nochmals, dieſe ſowie alle Arbeiter von ge
nannter Firma bis auf weiteres nicht ein zuſtellen.

in Franken-

Dieſem Schreiben liegt eine Liſte, welche die Namen von
33 männlichen und 1 weiblichen Knopfmacher enthält, bei.

Berlin, den 19. Februar 1909.
Rundſchreiben Nr. 4 pro 1909.

Der Ausſtand bei den Mitgliedern des Schutzverbandes deut
ſcher Blasinſtrumenten-Fabrikanten Berlin in Gras-
litz (Böhmen) iſt beendet, desgleichen ſind die Differenzen der
Gießereiarbeiter bei der Firma

L. A. Riedinger, Maſchinen- und Bronzewaren-
Fabrik A.G. Augsburg,

ſowie bei den übrigen Gießereifirmen in Augsburg beigelegt,
es erledigen ſich ſomit unſere Rundſchreiben Nr. 91, 113 und 119
vom 2., 19. und 21. Mai 1908.

Berlin, den 23. Februar 1909.
Rundſchreiben Nr. 15 pro 1909.

Bei der Firma
Boecker u. Ko., Drahtwalzwerk in Gelſenkirchen-

Schalke,
ſind die Drahtzieher in einen Streik getreten.

Wir bitten, alle von genannter Firma kommenden Arbeiter
bis auf weiteres nicht ein zuſtellen.

Berlin, den 24. Februar 1909.
Rundſchreiben Nr. 16 pro 1909.

Bei der Firma
Berliner Maſchinen-Akt.-Geſ. vorm. L. Schwartz-

kopff, Werk Wildau,
befinden ſich ſeit dem 20. Februar cr. die Schloſſer und bei der
Firma
Richard Boſſe u. Co. Berlin S. O0, Wienerſtraße 48,

ſeit dem 22. Februar cr. die Arbeiter im Streik.
Wir bitten, alle von den genannten Firmen kommenden Schloſſer

bezw. Arbeiter bis auf weiteres nicht einzuſtellen.
Berlin, den 24. Februar 1909.

Rundſchreiben Nr. 17 pro 1909.
Bei der Firma

Bernhard u. Philipp, Chemnitz,
haben die auf anliegender Liſte verzeichneten Arbeiter gemein-
ſchaftlich die Arbeit wegen Lohndifferenzen niede xgelegt.

Wir bitten Sie, dieſe ſowie alle von der genannten Firma
kommenden Arbeiter bis auf weiteres nicht einzuſtellen.

Geſamt Verband Deutſcher Metall Jniduſtrieller.
Die beiliegende Liſte enthält die Vor- und Zunamen, Geburts

tage und Geburtsorte von 31 Arbeitern.

Mllerlei.
Dahinter gekommen!

Ludwigshafen, 1. März. Geſtern wurden durch die jetzigeEiſenbahndirektions Hauptkaſſe, Ludwigshafen, große nes
ſchlagungen und Bücherfälſchungen zum Nachteil der früheren
Pfälziſchen Eiſenbahnen entdeckt. Die unterſchlagene Summe be-
läuft ſich auf etwa 85000 Mk. Einer von den an den Unter-
ſchlagungen beteiligten Beamten namens Sebaſtian, hat ſich ver
giftet. Er war 36 Jahre bei der Eiſenbahndirektion bedienſtet.

An echten Pocken erkrankt.
Berlin, 1. März. Wegen Erkrankung an echten Pocken

wurde heute mittag ein Arbeiter in die Charits eingeliefert.
Es handelt ſich um einen Geflügelhändler, der ſich ſeit einigen
Jahren in Berlin aufhält. Er wurde unter den üblichen Vor
ſichtsmaßnahmen in einer Einzelbaracke des Kirchen-Kranken
hauſes untergebracht.

Ein braver Burſche.
Köln, 1. März. Jm benachbarten Longrich ſtürzten drei

Knaben durch die dünne Eisdecke. Sie waren dem Tode
nahe, als ein 15jähriger Lehrling zu ihrer Rettungerſchien. Als er nacheinander alle drei Knaßen den Fluten ent

riſſen hatte, ſtürzte er ſelbſt in das Waſſer und fand
ſeinen Tod.

Mit 16 Jahren!
Berlin, 1. März. Jn Charlottenburg verſuchte eine 16-jährige Näherin, um ſich Geld zum Beſuche eines Balles zu

verſchaffen, eine Grünkramhändlerin mit einem Hammer zu
erſchlagen und verwundete die Frau ſchwer. Dieſelbe aber
batte um Hilfe rufen können, worauf Nachbarsleute herbei-
eilten und die Täterin feſtnahmen.

Von der Lawine verſchütteter Zug.
Graz, 1. März. Der Trieſt-Klagenfurter r wurde bei

Maria Elend in Kärnten von einer Lawine verſchüttet und erſt
nach [echs Stunden Arbeit W r Zwiſchen Roſenbach
und Faak iſt der Verkehr durch eine Lawine unterbrochen.

Schneeſtürme in Jtalien.
Mailand, 1. März. Jn Udine ſind heute alle Eiſenbahnzüge

ausgeblieben. Auch der telegraphiſche Verkehr iſt unterbrochen,
da die Schneeſtürme anhalten.

orrreeeeoeoeeoeoeeoo eLetzte hachrichten und Depeſchen.
Wird Serbien vernünftig?

Frankfurt a. M., 1. März. Wie der „Frkf. Ztg.“ berichtet
wird, will die ſerbiſche Regierung ſich gemäß ruſſiſchen Vor
ſchlägen in Wien dahin äußern, daß ſie auf territoriale Ent
ſchädigungen verzichtet und eine geordnete Politik einſchlagen
wolle. Eine Konferenz der europäiſchen Mächte würde demnach
überflüſſig ſein.

Zum Abſchluß des bulgariſch- türkiſchen Abkommens.
Petersburg, 2. März. Das türkiſch-bulgariſche Ab

kommen gilt prinzipiell für abgeſchloſſen. Die Türkei erhält
gemäß dem Gegenvorſchlag 125 Millionen für ihre Kriegs
ſchuld an Rußland.

Potenzierter Rüſtungswahnſinn.
London, 1. März. Hier wurden Schießverſuche mit einem

neuen Geſchütz vorgenommen, welches zum Kampfe gegen Luft
ſchiffe Verwendung finden ſoll. Die 15Zentimeter-Geſchoſſe
erreichten ſehr beträchtliche Höhen.

Sumpf.
Petersburg, 2. März. Die Reviſion des Wegebauten

Miniſteriums durch den neuen Miniſter Ruchlow ergab die
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ſofortige Entlaſſung dieler höherer Be
amter.

Rebelliſche Ausländer.
Kaſſel, L. März. 300 italieniſche und kroatiſche Arbeiter,

die in den Steinbrüchen bei Bühl im Habichtswalde beſchäftigt
ſind, exzedierte geſtern in ſo heftiger Weiſe, daß die Streitig-
keiten den Charakter einer Revolte annahmen. Man ſuchte
vergeblich die Ruhe wiederherzuſtellen. Auf den Bürgermeiſter
des benachbarten Dorfes Weimar wurden mehrere Revolver
ſchüſſe abgegeben, welche aber alle fehlgingen. Gendarmerie

„Ordnungy“ wieder her.

vSSKGAGI). 9nnuuaſ—b) o
Citerariſches.

48 des Simpliziſſimns enthält
von Th. Th. Heine,

ſtellte ſchließlich die

Die ſoeben erſe ienene Nr.folgende Je jen: „Grubenbeſitzer“
„Der Herr Amtsvorſtand“ von O. Gulbranſſon, „Hoch hinaus“von Ernſt Heilemann, iel verlan gt“ von Goſsè, „Mißtrauen“

von Käthe Kollwitz, er Dichter ſingt den Abgeſang von A.Lambert (mit Gevdicht von Hans Kyſer), „Das alte gute
deutſche und Das böſe jung-türkiſche Parlament von Erich
Schilling, Deutſch franzöſiſer Frühling“' von WilhelmSchulz, „Pädagogiſche Schwierigkeiten“, „Meditation“ und
„Väter und Söhne“ von Karl Arnold. Textlich iſt die Nummer

Modernstes Waschmittel
Deutsches Reſchspatent

ist ein qanz neuartiges und eigentäöämliches
Waschmittel von öberraschender Wir-
kung, dabei garantiert frei von Chſor und
allen sonstigen schädlichen Bestandtellen.

fabriken von Dr. Thompson's Seifenpulver
(Marke Schwan) G. m. b. H. in Düsseldorf.

Aus der Mittwoch Ladung empfehlen

prima Seerapde geb. katelan tn kul UePartien -Schellfch mein wen

Helgol. Pfd. i. Anſchnitt Pfd. Pf.m. iel Her Ut denn 35
Helgol. i. Anſchnitt Pfd. Pf.

Ferner:
Schollen Rotzungen Xeilbutt Tarbutt Fluss-

Zander Fluss Lachs
P 2zu billigsten Tagespreisen,

Beachten Sie unſere große Auswahl
in prima Käucherwaren aus eigener Räucherel.

Deutſche Dampffſchetel Geſellſchaft

Nordseess75
Gr. Ulrichstr. 58. Telefon 1275.

Schön herriw

schwere, süsse Früchte

Stück e Pfg.

f. H. Krclulse,
Gr. Ulrichſtr. 44. Steinweg 17.

S Leipzigerſtr. 16. Bernburger-
h S ſtraße 16. Alter Markt 18.

Gr. Steinſtr. 39.
Thomaſiusſtr. 40.

Burgſtr. 7.

Reilſtr. 111.
Landsbergerſtr. 3. Jakobſtr. 38.

Merſeburgerſtraße 159.

noré de Balzac,
Adolf Grabowsky, „Reiterlied“
töskr und „Die Agrarier“drei Beiträgen unter
trägen „Vom Tage“.
80 Pf.

Menſchenkunde. Jm Verlag

Menſchenkunde.
des Menſchen.
ſein (geheftet 2

Es ſoll reich
Mk., gebunden

Verlag: L.
Preis 60 Pf.

kommenſteuergeſetz“,ſteuergeſetz“ iſt das Fenange

die meiſten Unklarheiten.
Fabrikbetrieb,

ſtimmungen genau kennt,

lin allue, M Iyfh
Kakkee- Kränzchen

mit RA L I-
des Srat- Kuh e Pfk- Du.

Hierzu wartet mit Speiſen u.
Getränken beſtens auf

A. Rumber g.

Spotthillig!
Federbett., Ober-, Unterbett-
Kiffen einſchl. nur 16 M. 2ſchl.
32 M., Sofas nur z6 M., Tiſche
n. s M., Stühle 3 M., Spie-
gel 4 M., Kleiderſchrank 22 M.,
Vertikows 36 M., Sofa2 Seſſel
u. Tiſchdecke, gebr. nur 75 M.
Kommoden, Spiegelſchränk-
chen, Küchenmöb. ſtanunend i
Wodnungseinricht. v 150

S. Rosenberg
21. Geiststrasse 21.

Zeit.
bllligste Bezugsquelle.Zeit.

Pa. Mastflelsch
Pfd. 30 Pfg.

ichen welssen Schme:7

Pfd. 40 Pfg.
„noere hochfein empfiehlt:aurce

Otto Kehr, Zeitz, Rotheſtr. 36.

Waschgefässe
dauerh. bill. Zander, Gr. Klausstr. [2.

Mitgl. d. Rabatt 5p. B.
Sonnabend

Schlachtefest.
K. Fromme, Wolfſtr. 20.

Schneider,
ute Rock- u. Paletotarbeiter
nden dauernde Beſchäftigung

bei Alb. Drechsler Nachf.
Poſtſtraße 21.

Schöne Schlafſtelle zu verm.
Streiberſtraße 18, II, I.

Räumfuhren in offen u. Ver
ſchlußwagen werden billigſt angen.
W. Müller, Gr. Brunnenſt. 53.
Räumfuhren werden bill. angen.
G. Weinholz, Harz 5.

III
an Kräftiger on

Mittagstisch,

Zu

Gescheuken u. Verloungen pa.

empfehlen

Poſtkarten Albums,
ſehr ſchöne Muſter.

Papier-Kaſſetten,
große Auswahl, feiner Jnhalt.

Bricfbogen u. Kuverts,
10 Pfennig-Packung, gute Ware

Zu beziehen durch dr

Volks Buchhandlure
Harz 424 43

n —-)37)7)7Das leben Jesu.
Von Renun,

G. geb. nur 1.50 M.
Voiks Buchhandlung.

Für die Inſerate veranttbortlige Rot
lgner. Druck der alleſch Genoſſenſch

Jn dem gleichen Verlage und zu gleichem Preiſe wie 1.
Praktiſche Ratgeber bei Steuerreklamation nebſt preuß. Ein

„Das Neue

Steuerzahler wichtige Geſetz erſchienen.
biete der Gewerbeſteuer herrſchen bei den Gewerbetreibenden

Jeder Handwerks-,
jeder zur Gewerbeſteuer veranlagteſollte ſich genau unterrichten, denn nur wer die geſetztichen e

wir imſtande ſein zu hohe Ver-

ausgeſtattet mit der Erzählung „Stendhal erzählt (nach Ho
ferner mit je einem Gedicht: „Ballade von

und „Wandlungen“ von Rata
von Peter Schlemihl, ſowie mit

„Lieber Simpliziſſimus“ und zwei Bei-
Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer

Strecker u. Schröder in Stutt-
gart erſcheint demnächſt aus der Feder des Anthropologen Dr.
med. et phil. Georg Buſchan ein neues Buch unter dem Titel:

Ausgewählte Kapitel aus der Natur eſchichte

illuſtriert und jedenfalls billig
2,80 Mk.

Das preußiſche Gewerbegeſets, amtliche, jetzt gültige Faſſun
Schwarz u. Ko., Berlin S. 14, Dresdenerſtraße

„Der

preußiſche Ergänzungs-
für jeden gewerblich tätigen

Gerade auf dem Ge-

Geſchäfts und
Bürger

anlagung erfolgreich a

reklamation“ und das
nützlich zu empfehlen.

Jn Freien Stunden.

ier die
einer,

der Großſtadt. Brüſſel!
Märchen iſt s dem Kinde

ſellſchaft,
wie irgend eine Ware.

beziehen

wärts. Berlin S G.

Paul V e
VFischerplan 5 (Nahe NMarict)

n e

empfehlt

Heft 7 und 8
bringen die Fortſetzung des ſpannenden
von Walter Scott ſcwie den Schluß der Ergählung aus der
ruſſiſchen Revolution „Kummerjahre“.Jm 9. Heft beginnt eine lärgere Erzählung „Trinette“
dem bekannten bholländiſchen Dichter Hermann Heiſermans, der

Schickſale einer beigifchen Arbeitertochter ſchildert. Mit

tief eindrir gender Kunſt
regungen dieſes Vroletarierkindes,
arwen ländlichen Heims hingusverlangt nach den Herrlichkeiten

Wie ein unwiderſtehlich lockendes
und wie ein brutales Raubtier

zeigt es ſich dem halb erwachſenen Mädchen,
geriſſen wird in den Strudel, aus dem es kein Entrinnen gibt.
Die Erzählung iſt eine Anklage, eine bittere Anklage der Ge-

in der man Menſchen kaufen und wegwerfen kann
Die verrotteten Zuſtände

Zolaſchem Wahrheitsmut geſckildert.
Jede Woche erſcheint ein Hef:durch alle Parteil'uchhandlungen

Probenummern gratis vom Verlag der Buchhandlung Vor-

uwenden. Die Anſchaffung des Ge-
werbeſteuergeſetzes iſt We wie der „Ratgeber bei Steuer-

reuß. Ergänzungsſteuergeſetz“ als

ind erſchienen und
omans „Kenilworth“

von

offenbart er die Seelen-
das aus der Enge des

das mit hinein-

ſind mit

zum Preiſe von 10 Pfg. Zu
und Kolporteure

Kohlenhandluny,

Pa. helzkräftige Briketts ab Lager pro Zentner 57 Pf.

frel Raus pro Zentner 5 Pf.

Pregsstelnenu t n 10.50

re be x 1 2.50
Grundbedingqung:

e e a S e t
Streng reelles Gewicht sowie prompteste Bedienung.

ſensum Verein Weinen

Verkaufzsſtelle Elſterwerda.
ff. saure Gurken tag von S Pfg. an.

TEUCHERK,
utes, relnes, wohlschmeckendes Roggenhrot

empfiehlt dem geehrten Publikum von Stadt und Land

Oskar Gäbler, Bäckermeister.

Oberstr. G.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 1. März.
Aufgeboten: Lackierer Schmidt

und Berta Fchu h (Delitzſch und
Fürſtental 7). rbeiter Schulze
und Emma Fahland (Diemitz u.
Alter Markt 28). Heizer Bothe
und Eliſe Naumann (Jüterbog u.
Bernburg). Sergeant Böger und
Minna Suſe (Halle u. Tanger-
münde). Kaufmann Hanauer u.
Minna Löwenſtein (Eydtkuhnen).
al lnan Kühne und Emma
Leithold ettſtedt). ZimmererRaue nd artha Hund (Ammen-
dorf). er ehe Rum-
ſtieg und Marie Hellwig (Halle
und Magdeburg).

Eheſchlietzungen Rangierer
Müller und I Schubert

Z Saerſgſwa e 3 und Thüring.
Straße 25). Gaſtwirt Brecker-
baum u. Minna Rudloff (Mans-
felderſtraße 24).

Geboren Arbeiter Brelinski
Zwillinge (Thüringerſtraße 29).

eng Krieg Tochter (Kutſch
gaſſe 3). Kaufm. Maaß T. (Kleine
Ulrichſtraße 24a).
Zemski Tocht. (Ludwigſtraße 41).
lrbeiter Franz T. (Torſtr. 51).

Hausdiener Reichert T. (Anker-
ſtraße 1). Güterboden Arbeiter
Engling S. (Magdeburgerſtr. 6)
Arbeiter Knabe S. (Kl. Brau-
hausſtraße 14). Gaſtwirt Nemetz
S. (Albert Dehneſtr. 1). Arbeiter
Blume T. (Schloſſerſtr. 6) Schloſſ
Bartens S. Dachritzſtr. 2). Tiſch
ler Gedai S. Böllbergerweg 13)
Metalldreher Döbel T. (Frieſen
ſtraße 28). Knecht Kurzhals S.
(Klinik) Stukkateur Rümpler S
(Kl. Klausſtr. 5). Apotheker Reubke
T. (Kellnerſtr. 10c). Hilfsheizer
Pfündner T. (Streiberſtr. 23).
Maurer Preſcher T. (An der
Baderei 3).

Geſtorben: Stadtbahnſchaffners
eckelWachsmuth S., 6

ſtraße 23). Dienſtmann Scheffler,
66 J. Forſterſtraße 52). Lohn-
kellners Engelhardt 8 J.(Krukenbergſtraße 12) Arbeiters
Senf T., 1 J. Unterberg 6).Bäckers Baum T. 6J. (Liebenauer-ſtraße 174). Wie Chriſtiane T
Ballin geh Gebenroth, 84 J.

See 55).reul aus Kalbe, 4

Buchdruck. E. G. m. b. H.

(KliniBremſers Schmidt S 2
(Saalberg 15). Arbeiters Fiſcher

ferdehändler

Städt. Arbeiter Schatz, 59 J.
Torſtr. 25). Bergarbeiter Schäfer,

Frerfeburs, 25J. Bergmanns
troſt
Halle-Nord (Gr. rennenſtr. 34a).

rz.
Aufgeboten: Bureaubeamter

Rempt und Luiſe Henze (Peſta-
lozziſtraße 5 und Friedenſtr. 34).TiWhler Wunderlich und x

Urban (Sachſendorf und Böck
ſtraße 9). Grubenaufſeher Leon-
hardt u. Sidonie Ueberlay (Große
Brunnenſtraße 51a u. Friedrich-
ſtraße 27.

Eheſchlietzungen: Bäckermſtr.

(Große Brunnenſtraße 11 und
Thielenſtr. 4). Former Taeumel
und Martha Vogler (Bernhardy
ſtraße 10 und Klausbergſtr. 5).

Geboren: Schuhmacher Hubig
Sohn (Oppinerſtr. 1). Schloſſer
Kluge T. (Eichendorffſtraße 17).
Schmied T. (Schillerſtraße 14). Maſchinenmeiſter Roſt
Sohn (Petersbergſtraße 45).Dort Arbeiters Siſchtel
Tocht., j Woch. (Brachwitzerſtr.
Witwe Berta Igttig pro Schaa
59 J. Reilſtraße Gärtner
Quehl, 7 J. (Rainſtr. 1). Arb.
Klauß T., 1 Mon. (Wittekind-
ſtraße 19. Fiefsobrinternebmers

i Ehefrau Anna geborHen 48 J. Landsbergerſtr. 69).Se Delsmanns Banſe Ehefrau

Schröder und Marie Steinecke

et geb. Hirſchfeld, 49 J
ldvokatenweg 30). Erika Meier,

e 29. Ren-lefe lga Meincke 8 dardegen
aus Blankenburg, 46 J. (Nerven
klinik).

Standesamt Naumburg

Vom 17 Februar bis 25. Februar
Eheſchließung: Wirker Lauer

in Dornburg und Klara Berg-
mann.

Geboren: Geſchirrführer Künzler
S. Arbeiter Birke T. Haus-
diener Puttfarken T. Architekt

T. Handelsmann Burkhardt T.
Maurer Churt T. Maler Deckert
T. Friſeur Berger S. Gärtner
Straube S. Arbeiter Lawatſch
T. Poſtaſſiſtent Otto S. Maurer
gehn S. totgeb. Lithograph See
erger S.
Geſtorben. Poſtſchaffner Etz

roth, 62 Jahr.
Burkhardt 5 Std. Kaufmanns

6 M. (Weingärten 21). Wil-
helmine Stier aus Großmehlra,!

Oswald,58 J. (Klinik). Obſthändler Eulen-derd, 53 J. Merſeburgerſtr. 161).
Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A.

Jeiſtner Ehefrau Mathilde geb.
Schröter, 72 J. Rentenempfänger

Winterhalder S. Arbeit. Schrader

Handelsmanns

Ww. Hoffmann
geb. Kahl

können ſich den
4ehen wilden

mack meiner

ehköniginS re Verſuch
wirklich nicht denken!

Ab. Knäusel,
Jägergafſe.

T. M. muß als
l Margarine verk. werd.

4908er Legehühner
anerkannte fleißigſte Eierleger der
Welt, Jtaliener Raſſe, beliebigeFarben garantiert lebende An
kunft, franko überall per Nach-
nahme: 12 St. mit Hahn 24 M.,
6 St. mit Hahn 14.25 M. Kuh
milch-Naturbutter pr. 10 Pfd. -Kiſte
franko 7.75 M. B. Kaphahn,
Buczacz 4 vla Myslowitz Schleslen).

Bog auf den Wege Volkspark bis
Kirchtor gefunden. Ab-

uholen in den Vormittagsſtunden
in Radewell, Talſtraße 10.

onntag a 8entſchlief nach kurzem, hvereß

Leiden unſer lie 7 kleiner
Alfr

im Alter von Jahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an
Hermann Kühn und Frau

Anna geb. Bergmann
nebſt 43 u. Angehörig.

Se den 1. März 1909.
eerdigung findet Mitt-

woch, nachm. 4 Uhr, vom
Trauerhauſe, Meſſerſchmied-

e 4, aus ſtatt.

Sonntag abends 7 Uhr ver
ſtarb nach kurzem, ſchwerem
Leiden unſere lebe

Fridaim Alter von 1 Jahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an
Martin 3enf und Frau.

D an k.ür die vielen Beweiſe innigſter
Teilnahme beimBegräbnis unſerer
lieben, kleinen

Gertrudan wir allen unſeren herzlichſten
an
Zeitz, den 28. Februar 1909.

Karl Bergner und Frau
Lyda geb. Groſſe.

Die Beerdigung meiner
lieben Frar findet am
Donnerstag, nachm.
3 Uhr, v. Trauerhauſe,
Advokatenweg 30, aush ſtatt. Jullus Banse.

Jähnt g. Samt Halle a.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 52.

Aus den Nachbarkreilen.
Zeitz, 1. März. Sammelliſten. Alle Sammelliſten ſollen

bis heute abend in der Verſammlung des Sozialdemokr. Vereins
abgegeben werden, do Monatsſchluß iſt. Neue Liſten können dann
gleich in Empfang genommen werden. Der Vorſtand erſucht um
genaue Befolgung.

Bevölkerungsſtatiſtik. Am letzten Januar hatte Zeitz
32870 Einwohner. Hinzu kamen im Februar 326, ab gingen
289 Perſonen. Demnach am letzten Februar 32907 Einwohner.

Der Anzeiger meldet „Das Verhängen der Schaufenſter an
den Sonn und Feiertagen wird durch eine Beſtimmung des
Oberpräſidenten neu geregelt. Danach ſind die Schaufenſter nur
während des Hauptgottesdienſtes zu verhängen. Ebenſo iſt
während dieſer Zeit das Ausſtellen von Waren vor den Läden
unterſagt. Mit dieſer Beſtimmung fällt die bisherige Verordnung
über das Verhängen der Fenſter an den Sonn und Feiertagen
fort. Was da neugeregelt worden iſt, iſt nicht erſichtlich.
So wie angegeben, war es bisher ſchon immer. Man ſollte über
en das Verhängen der Schaufenſter aufheben, das iſt noch eine

eſtimmung, die nicht den geringſten Wert hat.
Zeitz, 1. März. Theaterabend des Bildungs-Aus-

ſchuſſes. Die Billette zur Aufführung am Donnerstag abend
ind bereits am Sonntag vormittag vollſtändig vergriffen geweſen,
ſo daß hunderte von Nachfragenden keine erhalten konnten. Der
Bildungsausſchuß wird deshalb eine Wiederholung der Vor-
tellung „Das verlorene Paradies“ ſtattfinden laſſen und das
zeitere bald bekannt geben.
Zu der am Donnerstag ſtattfindenden Vorſtellung teilen wir

mit, daß diesmal im Saal eine Verloſung der Plätze ſtattfinden
wird, ſo daß ein Belegen von Plätzen für ſpäter Kommende nichtſtattfinden kann. Es mögen ſich alſo die Billettinhaber rechtzeitig
einfinden, falls ſie zuſammen ſitzen wollen. Dann iſt noch zu be
merken, daß der Saal erſt um 7 Uhr geöffnet wird, daß alſo
vorher niemand kommen ſoll. Man kann von den Komitee-
mitgliedern nicht erwarten, daß dieſe ſchon ſtundenlang vorher
im Saale ſind. Es genügt vollſtändig, wenn von 7 Uhr ab die
Beſucher kommen, jedes frühere Kommen iſt nur ſtörend für den
Lokalinhaber. Und ſchön ſieht es auch nicht aus, wenn die Saal-
türe vorher förmlich belagert iſt Alſo erſt um 7 Uhr kommen.

Weißenfels, 1. März. Die Mitglieder des Konſumvereins
werden nochmals auf die heute Dienstag ſtattfindende
Generalverſammlung aufmerkſam gemacht. Zahlreiches Er-
ſcheinen, beſonders auch der Frauen, iſt wünſchenswert.

Achtung, Schutzmacher!
Jn Peine (Hannover) ſtehen die Schuhfabrikarbeiter im Streik,

es wird von dort gemeldet, daß ſich der Unternehmer nach Weißen-
fels wendet, um Arbeitswillige zu werben. Die Kollegen und
Kolleginnen dürfen ſich trotz der Kriſe nicht dazu herablaſſen,
Streikbrecherdienſte zu leiſten. Wenn der Unternehmer in Peine
entſprechende Löhne zahlen will, braucht er von anderen Orten
keine Rausreißer.

Darum Vorſicht bei auftretenden Agenten

Nanmburg, l. März. (E. B.) Schwurgericht. Die erſte
Sitzungsperiode 1909 begann am Montag und wird bis zum
8. ds. Mts. dauern. Es ſtehen zur Berhandlung zwei Sachen
wegen Meineid, zwei Sachen wegen vorſätzlicher Brandſtiftung
und je eine Sache wegen Raub, verſuchter Notzucht, Amtsver-
gehen, verſuchten Raub and Mordverſuch, Konkursverbrechen und
ewaltſame unzüchtige Handlungen. Heute wurde verhandelt gegen
en Arbeiter Adolf Schumann aus Zeitz wegen Meineid. Der

Angeklagte iſt erſt 24 Jahre alt und wenig vorbeſtraft. Er hatte
mit der n verehelichten Proſtituierten Mutſchmann
einige Jahre hindurch ein „Verhältnis“. Als es zwiſchen den
Mutſchmannſchen Eheleuten zu einer Eheſcheidungsklage kam, be-
ſchwor Sch. vor dem Amtsgericht zu Zeitz, daß er mit der Mutſchmann nie geſchlechtlich verkehrt habe Er hatte aber das „Ver-

hältnis“ ſo ungeniert gegen daß auf Grund triftiger Beweiſe
die Anklage wegen Meineind erfolgte. er iſt der Angeklagte
in vollem Umfange geſtändig. Sch. gab an, unter dem Banne
der Frau geſtanden zu haben, auch yabe er eine n wegen
Ehebruchs gefürchtet. Die Geſchworenen ſprachen ihn ſchuldig,
bejahten aber auch die Frage, daß ſich Angeklagter bei Angabe der
Wahrheit einer Strafverfolgung ausſetzen konnte. Es trifft ihn
eine Strafe von neun Monaten Gefängnis. Die zweite Sache
betrifft den land wirtſchaftlichen Arbeiter Steinbrecher aus Heucke-
walde r Brandſtiftung. Er hatte am 3. Juni v. Js. den

ferdeſtall und eine Scheune des Rittergutes Heuckewalde in
rand geſteckt. Auch er iſt kann aber kein Motiv zur

Tat angeben. Ueber Behandlung und Entlohnung befragt, gab
er an, daß er 20 Jahre auf dem Rittergute beſchäftigt ſei, im allr über ſchlechte Behandlung micht zu klagen habe und ein

agelohn von 1,79 Mk. im Sommer und 1,40 Mk. im
i ter a 2hit werde. Er iſt Familienvater von acht Kindern.

Der ann iſt Schnapstrinker. Er, iſt deshalb in Altſcherbitz
Nach dem Gutachten des Oberarztes ſoll aber der

lkoholgenuß den Angeklagten wenig merkbar degeneriert haben.
Die Geſchworenen ſprachen ihn ſchuldig, verneinten a mildernde
Umſtände. Das Gericht erkennt auf die mindeſt zuläſſige Strafe
von einem Jahre Zuchthaus und Nebenſtrafen.

Naumburg, 1. März. (E. B.) Am Freitag hielt die Kranken
kaſſe für Fabrikarbeiter eine außerordentliche Generalverſammlun
ab. Es handelte ſich um Anträge der verſicherten Arbeiter au
Verſchmelzung der Kaſſe mit der Kaſſe für Gewerbetreibende, auf
Einführung der Familienverſicherung und Erhöhung der Beiträge.
Während nun die Verſchmelzung und Erhöhung der Beiträge faſt
einſtimmig angenommen würde, fiel der Antrag auf Familien
unterſtützung. Und zwar, weil ſich der Vorſitzende, Herr Friede,
get einmal des s 31 d. K.V. G. erinnerte und getrennt abſtimmen

ließ, während er bezgl. der Beitragserhöhung gemeinſam hatte ab
n laſſen. Bei dieſer getrennten Abſtimmung zeigte ſich der

ohltätigkeitsfinn der Unternehmer in beſonderem Lichte. Von
den 16 anweſenden Unternehmern ſtimmten nur 2 für Einrichtung
der Familienverſicherung. Die übrigen, nebenbei faſt alle Mitglieder
des „Wohlfahrtsvereins“ ſtimmten dagegen. Zum Glück gibt es
noch einzelne Arbeiter, die nicht alles ſo ohne weiteres hinnehmen.
Den Herren wurde ſo gründlich die Wahrheit geſagt, daß ſich
mehrere beſchämt aus der Verſammlung drückten. Leider gibt es
aber hier noch viele Arbeiter, die ſich von den Phraſen der Wohl
fahrtsvereinler betören laſſen.

Teuchern, 1. März. Tier quälerei. Auf dem hieſigen Ritter
gute werden nebſt Pferden als Zugtiere auch Ochſen benutzt. Um
jedenfalls mit den teuren Pferden recht ſchonend umgehen ſind
u ihrer Führung nur erwachſene Männer angeſtellt. Weil die
chſen ſedenfalls eines verſtändigen Führers nicht bedürfen, ſo iſt
re Leitung meiſt jungen unerfahrenen Burſchen anvertraut. Wie

die Tiere von dieſen Burſchen mitunter mißhandelt werden
ſpottet aller Beſchreibung. Hauptſächlich iſt derartige Quälere
pt faſt jeden Tag zu n Weil durch den Schnee und Froſt
ie Straßen ganz glatt ſind und die Tiere wohl 7 nur ſtumpfeſen haben, uiſchen die ſchweren Tiere leicht aus, fallen

mmen nur ſchwer wieder auf die Beine, um, kaum einige ritte
weiter, wieder abzurutſchen. Die jungen Knechte ollen ihr
Quantum Arbeit verrichten, eine n iſt jedem unangenehm.
Die Ochſen aber müſſen ſchwere Mißhandlungen über ſich ergehen
laſſen. Hoffentlich trägt die Rittergutsverwaltung dazu bei, daß

rtige Vortommniſſe vermieden werden.

Halle a. S., Mittwoch den 3. März 1909.

ipfendorf, 1. März. Arbeiterriſiko. Auf Grube Fürſtgirten inatüche am 25 v Mts. der Brikettpreſſer A. Treibar
beim Kontrollieren der Hauptwellenlager. Die rechte Hand wurde
ihm völlig zerquetſcht. Der Verletzte kam ins Bergmannstroſt nach
Halle. Die Urſache des Unfalls liegt in der techniſchen Vorrich
tung an den neuen Preſſen. Auf der Grube war nicht ein
mal Verbandszeug zur Anlegung eines Notverbandes

enthalten. s S früh iBergisdorf, 1. März. Feuer entſtand am Sonnta neiner e des Gaſtwirts Freyer. Die Scheune Jnhalt
brannte dis auf den Grund nieder. Auch die Feuerwehr aus Zeitz
war in Tätigkeit. Die Entſtehung des Feuers iſt noch nicht bekannt.

Bergisdorf, 1. März. r r Verein.Am Donnerstag den 4. März abends 8/2 Uhr findet die Monats
verſammlung bei Kreſſe ſtatt. Alle Mitglieder, auch die weiblichen,
ſollen kommen, niemand darf fehlen. Genoſſe Windan referiert.

Rasberg, 1. März. Sozialdemokratiſcher Verein.Morgen, Hhittwoch abend 82 Uhr, findet im Gaſthof zum Adler

eine Verſammlung der weiblichen Mitglieder ſtatt, in
der Genoſſe Leovoldt ſpricht über das Thema: Welchen Wert
hat die Bildung für die Arbeiterin? Unſere Genoſſinnen,
auch beſonders die, die in der letzten Verſammlung dem Verein
beitraten, ſollen alle kommen denn es handelt ſich darum, daß
immer weitere Aufklärung r werden muß. Die Ge-
noſſen können auch vollzählig vertreten ſein, das
kann ihnen nur nutzen, höchſtens ſollen die 8 Hauſe bleiben wo
kleine Kinder ſind und die Frau in die Verſammlung geht.

Merſeburg, 1. März. (E. B.) Mehr Selbſtachtung! Trotz-
dem über die Funkenburg der Boykott verhängt worden iſt, kann
leider doch verzeichnet werden, daß es noch Partei und Gewerk-
ſchaftsgenoſſen gibt, welche ſich zu Boykottbrechern herabgewürdigt
haben. Es wird ſich jedenfalls nötig machen, die Namen dieſer
Genoſſen zu veröffentlichen, aber für diesmal ſoll es noch unter-
bleiben, in der Hoffnung, daß ſich die Betreffenden ihres ruhm-
loſen Treibens ſchämen und anders handeln. Es iſt notwendig,
einmal von dieſer Stelle die Handlungsweiſe eines Teiles unſerer
Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen zu betrachten. Als die Kaiſer-
Wilhelmshalle uns noch nicht zur Verfügung ſtand, war das Ge-
jammere groß, daß wir kein großes und ſchönes Lokal zur Ver
fügung hätten. Nun, da wir das Lokal aber haben, verkehrt ein
großer Teil der Genoſſen in Lokalen, wo die Wirte es noch nicht
einmal für nötig halten, das Arbeiterblatt auszulegen. Leider
verkehren da auch Gewerkſchaftsführer, die jedenfalls in
dieſer Beziehung mit „gutem“ Beiſpiel vorangehen. Mehr Selbſtachtung z das möchten ſich die betreffenden Genoſſen
doch einmal ſagen laſſen. Für uns exiſtiert nur das Parteilokal
Kaiſer- Wilhelmshalle und die Lokale, die das Volksblatt auslegen
und in dieſen Lokalen iſt noch immer Platz geweſen, keiner iſt
dort tot re worden. Daß unter ſolchen Verhältniſſen, wo
die Disziplin ſo wenig wird, die Bewegung recht oberfläch-
lich bleibt, braucht wohl nicht beſonders hervorgehoben zu werden,
erade hier kann man es ſehen. Mögen dieſe Worte mit dazu
eitragen, daß es in Zukunft beſſer wird.
Paſſendorf, 1. März. (E. B.) Gaſtwirts-Uebermut. Am

20. Februar ſollte für die Genoſſen des Diſtrikts Paſſendorf
Beuchlitz eine Beſprechung ſtattfinden, in welcher über die Ge
meindevertreter- Konferenz verhandelt werden ſollte. Die Genoſſen
trafen ſich alſo im „Deutſchen Hof“ in Pafſendorf. Als die BeR beginnen ſollte, wurde den Verſammlten geſagt: Ueber
Politik dürfen Sie ſich nicht unterhalten! Es mag faſt komiſch
erſcheinen, wenn ſo ein Gaſtwirt ſeinen Gäſten, von deren Gelde
er doch lebt, noch vorſchreiben will, über was ſie in einem Lokale
reden ſollen oder nicht reden ſollen. Unſere Genoſſen beant-
worteten denn auch die Anmaßung mit dem Verlaſſen des un
ger Gaſthauſes. Die Arbeiter mögen ſich den Namen des

okals merken, damit ſie nicht in die Verlegenheit kommen, ſich
dort hinausweiſen laſſen zu müſſen.

Rattmannsdorf, 1. März. Verſehen oder überſehen?
Vor etwa vier Wochen geriet eines Sonntags früh gegen 6 Uhr
in Rockendorf die Scheune des Gutbeſitzers Teichmann in Brand.
Als die Scheune ſchon ziemlich niedergebrannt war, kam der in
Holleben ſtationierte Gendarm auf die Brandſtätte und forderte
die Umſtehenden zur Hilfeleiſtung auf. Zu den Neugierigen ge-
ans auch der Pfarrer Leuſchner aus Neufirchen. An dieſen
chien die Aufforderung nicht mit gerichtet worden zu ſein, denn er
behielt ruhig die Hände in den Taſchen. Was dem einen recht iſt,
iſt dem andern billig, dachte ſich da ein Arbeiter und machte es
ſo, wie der Pfarrer. Doch nicht ganz ſo dachte die Behörde, der
Arbeiter erhielt ein Strafmandat über 11 Mk. oder zwei Tage
Haft. Leider können wir noch nicht beſtimmt behaupten, daß auch
der Pfarrer ein ſolches Mandat erhielt. Wir glauben dies aber
ganz ſicher, denn in Preußen ſind doch bekanntlich alle Menſchenvor dem Geſetze gleich!

Eisleben, 1. März. Gewerbegericht. Der Barbier Klemmer
klagte Herm den Barbierherrn Gärtner wegen ſofortiger Entlaſſung
auf 30 Mk. Lohn. Die Parteien ſchloſſen einen Vergleich, Beklagter
h an den Kläger 15 Mk. Der Geſchäftsführer Wiſcheropp
lagte gegen die Firma Thieman u. Ko. wegen kündigungsloſer

Entlaſſung, Betrag 400 Mk., desgleichen der Techniker Müller
ebenfalls wegen Entlaſſung, Betrag 150 Mk. Die Beklagte war
im. Termine nicht erſchienen. Auf Antrag der Kläger wurde die

durch Verſäumnisurteil verurteilt, an die Kläger obige
ummen zu zahlen. Der Schuhmacher Müller klagte gegen den

Schuhmachermeiſter Seifert wegen ſofortiger Entlaſſung auf 36 Mk.
Seifert gab an, Müller nur acht Tage zu beſchäftigen. Die Zeugen
Hoffmann und Drehſel beſtätigen durch Eid die Angaben des Seifert,
der Kläger wurde mit ſeiner Klage abgewieſen und hat die Koſten
u tragen. Die Flaſchenſpülerin Wiemann klagte gegen Kramatkeon Apothete wegen ſofortiger Entlaſſun auf 12 Mk. Be
lagter war im Termin nicht erſchienen, auf Antrag der Klägerin

wurde das Verſäumnisurteil ausgeſprochen. Der Tiſchler Große
klagte gegen den Möbelfabrikanten Berger auf einen Reſtbetrag

von 39 Mk. Beklagter war im Termin nicht erſchienen, er wird
durch Verſäumnisurteil verurteilt. Der Arbeiter Siebeck klagte

den Bierverleger Ohlendorf wegen ſofortiger Entlaſſung auf
0 Mk. und 11 Prozent. Kläger erklärte n habe ihm

eine Lebensſtellung re ert, er habe daher ſeine alte Stellung
aber nach drei Tagen wurde er von Ohlendorf wieder

entlaſſen. Ohlendorf dagegen erklärte, er habe Siebeck nur zur
Aushilfe, und zwar ſo lange, bis ſein alter Kutſcher wieder geſund
ſei, eingeſtellt. Der Kläger beſtritt dieſes, ein Vergleich kam nicht
uſtande, es ſtand Behauptung gegen Peter a Zeugen
ei der Abmachung nicht zugegen waren, ſoll Beklagter den Eid

leiſten, „daß er Siebeck nur zur Aushilfe, und zwar ſo lange, bis
der alte Kutſcher wieder geſund ſei, angenommen habe“.

Wolfen, 1. März. E. B.) Das Nachſpiel der Sieben
häuſer Kirmes. or der dritten Strafkammer zu Deſſau
wurde am Sonnabend die bekannte Siebenhäuſer Kirmes Affäre
verhandelt. Bei derſelben hatte der Sattlermeiſter K. Albrecht
von hier derartige Meſſerſtiche erhalten, de er nach der Halleſchen
Klinik überführt werden mußte. Das ürteil lautete für den

ten, Koch, auf 3/2 Jahre Der Angeklagted. erhielt Jahr und W. ein Jahr Gefängnis. Die Angeklagten
St. und P. wurden freigeſprochen. K. erhielt bereits am vorigen
Dienstag wegen mehrerer Sittlichkeitsattentate drei Jahre Zucht
haus ſo daß er eine Geſamtſtrafe von 6/2 Jahren Juchthaus zu

Aahrg.

verbüßen hat.
in Anrechnung gebracht.
ſieben Jahren Zuchthaus.

Gleſien. 1. März Der Arbeiterſchaft von hier und Umgebung
zur Kenntnis, daß das Kaſino in Schweiditz am 4. März wieder
eröffnet wird. Am 13. März findet dort eine Volksverſammlung ſtatt.

Artern, 1 März. (E. B.) aus der Partei.Jn der Mitgliederver ſammlung am 27. Februar, in welcher
enoſſe Graf Sangerhauſen über die politiſche Lage referierte,

wurde auf Antrag des Vorſtandes der ehemalige Lagerhalter
Volkland, wegen Verſtoßes gegen das Statut, aus dem Verein
ausgeſchloſſen. Zur Maifeier wurde die Veranſtaltung einer
Abendfeier beſchloſſen.

Mühlberg a. E., 1 März. E. B.) Achtung, Korbmacher!
Bei der Firma Thiere ſind ſämtliche Korbmacher gekündigt
worden, weil ſie die berühmten Geſchoßkörbe nicht für 1,80 Mk.
pro Stück anfertigen wollen. Jn Betracht kommen 20 organi-
ſierte Korbmacher.

Die auswärtigen Korbmacher werden erſucht, Mühl-
berg vorläufig zu meiden.

Mühlberg a. E., 1 März. (E. B) Arbeitsloſen keinen
Verdienſt! Der Stadtv. Teiche hatte hier zirka 200 Zentner
Talkum zu verladen und übergab dieſe Arbeit dem Arbeiter Sch.,
der mit noch zwei anderen Arbeitern dafür 15 Mk. erhalten ſollte.
Doch die Freude auf dieſe paar Mark ſollte den drei Arbeitern
bald vergehen. Der Schiffseigner und Stadtv. A. Diecke, deſſen
Bruder und der Schiffseigner Buſſe ſchlugen ſich ins Mittel und
machten die Arbeit ſelbſt. Der Arbeitsloſe Sch. ſollte zwar be
ſtellt werden, er wartet aber noch heute auf Nachricht. Man
ſollte doch kaum meinen, daß die drei Herrn ſich derart in Not
befinden, daß ſie ſelbſt einigen Arbeitern die paar Groſchen weg-
nehmen müſſen. Die Arbeiter werden jedenfalls bei anderer Ge-
legenheit ſich an dieſen Fall zurückerinnern.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 27. Februar.
Vorſitzender: Landgerichts- Direktor Schubert; Ankläger:

Staatsanwalt Tülcke.
Eine unvorhergeſehene Wendung nahm ein gegen einen

Droſchkenkutſcher anhängig gemachter Diebſtahlsprozeß. Der
Beſchuldigte hatte einen ihm bekannten Lehrling einesihorrenhandiere verleitet, für ihn öfter Zigarren und

igaretten aus dem Laden ſeines Lehrherrn zu entwenden.
en gegen den Lehrling geſtellten Strafantrag hatte der Be

ſtohlene noch während der Schöffengerichtsverhandlung zurück
genommen, infolgedeſſen der Lehrling nicht verurteilt werden
konnte. Der Droſchkenkutſcher hingegen war wegen Anſtiftung
um Diebſtahl zu drei Wochen Gefängnis verurteilt worden.

de die Berufung des Kutſchers hob das Gericht auch die gegen
dieſen verhängte Strafe auf. Es handle ſich nur um eine un-
e Menge von Zigarren und Zigaretten; daher liege
nicht Diebſtahl, ſondern Mundraub vor. Da aber wegen Mund-
raubes der dazu u Strafantrag fehlt und der gegen
den Lehrling eingereichte Antrag zurückgezogen ſei, ſo komme
das auch dem Milangeklagten zugute; das Verfahren ſei daher
einzuſtellen.

Ein leichtſinniger Streich verhalf einer Krankenpflegerin
von hier zu einer Anklage wegen Diebſtahls. Das Fräulein
hatte im September v. J. einen hieſigen Rentier gepflegt und
dann aus deſſen Behauſung allerhand Sachen im Werte von120 Mk. mitgenommen. SAtießlic, chaute die Pflegerin auch

in das Portemonnaie des Rentiers. Sie wurde zu zwei Wochen
Gefängnis verurteilt.

Verworfen wurde die Berufung eines hieſigen Rechtskonſu-
lenten, der vom h wegen Unterſchlagung und Be
truges zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden war. Er
hatte von einem Schuhmachermeiſter Klageaufträge ange-
nommen und dann ſeinen .Klienten“ kräftig übers Ohr ge-
hauen. Der Gerupfte beklagte, daß ihm mehrere Geldbeträge
abgenommen worden ſeien.

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte ein hieſiger Reſtaurgateur,
der von dem Schöffengericht wegen Betrugs zu 100 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt worden war. Er ſollte im September v. J.
bei dem Verkauf ſeines Reſtaurants einem Friſeur gegenüber
W Angaben de lich des Bierumſatzes gemacht haben.ach der erneuten, ehe umfangreichen Beweisaufnahme kam

aber die Strafkammer e der Anſicht, daß bei den widerſpruchs

Die bereits erlittene Unterſuchungshaft wird nicht
Beantragt war eine Geſamtſtrafe von

vollen Ausſagen der Zeugen nicht nachzuweiſen ſei, daß der
Angeklagte bezüglich des Bierumſatzes übertriebene Angaben,
gemacht habe. ie allerdings unrichtig gemachten Angaben
reichten nicht aus c einer Verurterlung wegen Betrugs.

Ein Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Studenten und Arbeitern
in der Bernburgerſtraße am Abend des 21. November v. J.
wurde vom Schöffengericht mit einer t gegen den einen
Studenten geahndet. Gegen dieſes Urteil legte der Student
Berufung ein. Der Menſch hatte zwei Damen, einen Arbeiter
und einen Fleiſchergeſellen angerempelt und, da dies vermut-
lich abſichtlich geſchehen, von dem Fleiſchergeſellen einen Backen-

Als ein Poliziſt einſchritt, nannte der Student
den Arbeiter „Lump“ und verlangte die Feſtſtellung des
Namens von dem Fleiſcher. Die hinzukommenden Paſſanten
verlangten hingegen die Feſtſtellung des Namens von dem
Studenten der angefangen habe. Der wußte zunächſt
nicht, wem er's recht machen ſollte und ſtellte ſchließlich den
Namen des Studenten a er beklagte ſich nun vor Gericht
recht bitter über das Auftreten des Beamten, der aber im vor
liegenden Falle unſchuldig war. Da durch die erneute Beweis
aufnahme nicht nachgewieſen werden konnte, daß der
Student ab ſicht lich Paſſanten angerempelt hat, mußte ſeine
Freiſprechung erfolgen.

Brieſßaſten der Redaktion.
594 Nebra. Wollen erſt die weitere wer abwarten

und dann aus den ſchriftlichen Urteilen uſw. ſehen, ob wir die
ach Jhrem Bericht allein iſt dasSache verwenden können.

nicht möglich.

Quittung.
Für r W 1. Vierteljahrsbeitra von Könnern

1.- Mk., viermal 40 Pfg. Sitzungsgelder 1.60 k. erhalten.

eiwand.
3

c

Aus dem Gelchäftsverkehr.
Seefiſche bilden heute eine vegrerg Nahrung. Die großepy

Hochſeefiſchereien, an deren die Deutſche DampffiſchereiGe
ſellſchaft „Nordſee“, Filiale Gr. Ulrichſtr. 58, mit ihren 50 eigenen
Dampfern ſteht, ſind durch ihre großen Fänge in der Lage, die
billigſten Preiſe zu notieren.
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Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Olrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reiistr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nchf., Gr. Steinstr. 33.
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Geisstrasse 25Fr. Peileke, Telephon 2450

Kichard ſanzer, Bechershbot 0
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

Eisen- und Stahlwaren
Bil hardt, EckeBurg-Brunnenstr

C. P. Heynemann, Neunbäuser.
E. Koehler, Zwingerstrasse 3.
Leonhardt Schlesſnger, Ulrichstr.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Eiserne Oefen
ristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Wülh. Hechert, Stern
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Fahrräder u. Nähmaschinen

Arold, Meteritzstr. 5.
Angust Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
f. lauenroth ch a s
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto t r Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.
Färbereien u. Wäschereien

Fernspr.Ulgenherg
läden m ahen Ffattteen

tto bie Inb. Ottomar Dressle
„gegr. 1877. 6 Läden.

kältere Mauercherge

Chemische Reinigungs- Anstalt
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fram Wolf Inhb. O. Spengler

Weber. 14 eig. Ld.

Arnold Troitzsch, Gr. Ulrichstr.
örummer Benjamin. Viriebstr. 22/23.

[Gärtnereien. Blumenhandlungen 7

un ten
ar r. Steinstr. au. Streiberstr. 10.

Glas und Porzellan
rdis Döſer

Grabdenkmäler
W. Burkhardt, Dessauerstr. 2.
b. Glück Nchf. mere
Emil Schober am Rossplatz.
Grammophone u. Musikinstrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
(an Dom, Neue Promenade 14.

P. Wolf. Spiegelstr. 1.
Gummiwaren

Kluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hygien. Artikeln
im Spezialgeseh. v. C. Klppen-
v. Halle a. Gr. Vlrichst. a.
Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

Haararbeoiten, käünstliche
F. Siebert,

r Leipzigerstrasse 33.r

I Katlee, Kakao, Tee

I re ind leere557
uchen olksp.Cari Tomov,

Ceiprigerstr. 82, vis-à-vis eiyr. Curm.

Dehtzscherstr. 0 d. am Bahnhok.

T mar m. Mauren
Aderhold Müller. Gr. Ulrichstr. 42.
Dusel, Geiststr. I6 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.

Gustav i Gr. er o.Otto Schulz Ulrichstr.daten habe Leipzi r b
Hugo Taube. är. Virichstr. 63.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
Wiener Hutbazar, Schmeerstr. 14.

C. 0. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Lonis Eisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehll., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Rane, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jon. Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.
Kaffee Zusatz u.

Heim. Fran Sodne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

-Ersatz.

Ersoheint u

9endet Gadau, Spitze 38.
hernh Grunwal ſRathausstr. 2.

Mittelstr. 5a.
Richard Harmann, Brüdoerstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Wbeltadrik Hauptmann

A. Urichstr. 36 a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

Hanmesobhe moneihatten
Th. Pollak. Brüderstr. 12.

O. Kästner Go., Brunoswarte 36.
R. Müller&Co. Mansfelderst. 25/26.
Wilh. Mäller, Brunnenstr. 53.
Reinh. Weihmann, Bernhardystr. 14

Spirituosen u. Weine
J. brehme7 Hallorentropfen,

v Leipaigerstr. 43.
Elsner Co., Kl. Ulrichstr. 21.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.
Bruno Müller Gr. Brauhausstr.,

Ecke Leipzigerstr.

Trapeten, Linol, Wachs
Arnold Tro tzsch, Gr. Ulrichstr. 1
l. Frauendorf, Schulstr. 3-4.

Hall. Tapeten-Haus, Geiststr. 5
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Fr. Pelleke, Geiststr. 25
Neue u. gebr.

Möbel, Laden Einrichtungen.

Moſſe f. Naerf.
M. Schemmel, Rannischestr. 3.Th. Spanier, Halloreustr. 1,

Lilienstr. 2/3.

Obst- und Südfrüchte
dürchners Osthandlung, m. z

Grösstes Detailgeschäft am Platzoe.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.

O st- u. Südfruchte-Engr s Ha dlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

[Photographische Atoliers
i Kartonagen
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Moritzkirchhof 10
Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94.
Lrust Seltmann, Merseburgerstr. 10.

Haus- und Küchengeräte t
ha Kutzcher, Sellmacherei.

durghardt à bechet, e 10.
Viln. Hech Gr. Ulrichstr. 57.

Am Güterbahnhofs.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
„eonhardt Schlesinger, Vlrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
weorg Temme, Delitzscherstr. 11.

Herren- Artikel
in leipzigerstr. 36.an ADſtein Gr. Steinstr. 36.

Schmeerstr. 21.
J. brackebusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.
f Fiebert unt. Leipzigerstr. 9.

Handschuhfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.

Rerren- Garderobe
d Herm. Bauchwitz, Markt 4. 7
J. brachehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Moritz Gahn,

l. ln
Grosse Ulrich-

strasse 3.
Leiprigerstr. 1,

jm Rafhaus.

36 Gr. Ulrichstr. 3

Inventur-
Ausverkauf

Herren Knaben- Konfektion

Otto nheimsaih, Steg I9.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.
M. Schwedler Kl. VIrichstr. 2441III.

lerschermeister, Wurstfabriken]
auermann, Diemitz. Wilhbelmstr.

H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegei. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
don Kunze, Burgstr. 59.

ugt an glt, Mexseburger-uns l strasse 105.
ort Schä er KönigstrCie Sledel, Streiberstr. 19.

Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Kudolf Weber. Raffineriestr. 46.

Friseure
aul Böttecher, Triſtstr. 2.

W. Spiilmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr.20.

Galanterie- u. Spielwaren

r D., in e deren
e Iftermi andwehrstr.9,

En gros- Lager.

nieTheodor Lühr, Poststr.t in hen m.

Konfirmanden
kleidet man elegant u. billig.
Anzüge von 7.25 M. an.

Ernst Renner,
m 14 Marktplatz 14. cm

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschàftshaus der
Provinz Sachsen.

Herren-, Damen-Wäsche, Schürz.
rummer Benſamin, wirichstr. 22/23.

F. A. Otto, Marktplatz 11.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.

Kolzpantoftfeln
r. Fricke, Mansſfelderstr. 47.

r er eriedrieh bock, cstrasse 16.
10 Filialen iAbert bentzoch, allen Stag teilen.

H. Krägel, Volksparkstand.
Martin Müller, Geiststr. 51.
von Shirmec leben 07n.

W. Sohmidt, See

Kaufhäuser

a erstr. 87.„Boekleidg. ine j. Art.

Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inh. A. Zittel. Alt. Markt 1

J Polsterei- Artikel
C. P. Heynemann, Neunhäuser.

Samson C0o., Poststr. 9/10.

m u. ler ter
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
Franz Baumgärtel, Lessingstr. 24.

f. Beerholdt, n z
Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 161
Alwin Giese., Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultre, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 10 a.

e Korbwaren, Kinderwagen
esse, Martinstr. 13.

Leipzigerstr. 94,Theo lühr Poststr. 6.
H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schmidt, Leipzigerstr. 3.

Lampen, Klempnereien
Uard Edeſ, spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
A. P. Herzor, Geiststr. 62.

Atte Neuteiten der Sais90

N De nKkehe/ L
nut a

Grvoaae Ulfchstrasse t

i inSamtl. Ersatateile, Gas-
Kronen Gasa Lyren, Gag-

mpeh. Gas Lätern. ete,nugo Kurze, Taubenstr. 2.
Gustav Schaertff, Albrechtstr. 22.
Aug. Schubert, Trothaerstr. 76.

Lederhandiungen
Dittmar, Geiststr. 57.Carl FriedrichNachfolger, brüderstrasse

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
m Schmidt, Geiststr. 23.

Margarinen
Gen.-Depot v. Rositzky Witt.

chmeerstr. 22.
R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Sehäfer, Gr. Steinstr. 29.

n
e er, rechtstr. 39

kein Laden.
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Moeckolstr. 9.

(Bing. Sehulstr.,
J fichmann, Gr. Ulrichstr. 51,

Kaisersäle)

Privat-Lehr-Institute
aers Handels Lehr Anstalt

„„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
0arl bieseguth, Sternstr. 10.

Tel. 3013.
kaufm gewerbl., genossensehaftl.
Buchfü rung. Stenographie
Ma-chinenschreiben Vollständ.

Eintritt täg ich.Kon orpraxis.

ſ Rolschiaächtereien
Aug. Thurms

weltberühmte „Rossschlächterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, Iuh.: Joh. Tuurm,

r 79.Immer nur Ia. Qualitäten in
Fleiseh- und Wurst waren.

Z

ſ[Scnneidoroi-Bedarisariſrei

Brummer Benjamin, wirichstr. 2 /23.

Wilh ſ Alter Markt 25.e ell, Tuche, Kollektionen.
P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
f. Mvvel, Harktnlatz 11.
W. F. Wonimer, Gr. Ulrichstr. 4/5.

l. Dengering, Schulstr.

Schuhwaren

Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenhb. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann, Graseweg I.
Robert Hoffmann, Beesenerstr. 6.
J. Jacoh, r. Ulrichetr. 45.
F. Kloppe, Oleariusstr. SchülershofEcke

Wilh. König Marktplatt 5.
NMoritz Reinicke, Markt 20.

Grosse Ulrich-ans Saohs,
Herm. Sehllobo Langestr. 17.

Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, b ich 47.Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

Seifen und Parfümerien

Kernseife im Karton à 28 Pfg.
Salmiak Terpentin-Seifenpulver

Marke Plätte
in /1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.
sind die bevorzugtesten Wasch-

mittel jeder Hausfrau
Zu haben in den Filialen des

p. Konsumvereins Halle
einschlägigen Geschäften.

ner Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger:

I Treibriemen
Dessauerstr. 6b.

wo Walter, Telephon 1919.

L Vhren- u. Goldwaren J
E. Boego, Geiststr. 17.
Kob. brömme, Geisttr. 2.
C. Frantz, Burgstr.- 60.

R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckol, Steinweg 46/47.
friedrich Aofmann,

R. Ketscher, Sternstr. II.
Künz, Gr. Ulrichstr. H.

Adolf Koch, Poststr. I.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44,
Bernh. Leonhardt,

Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
Otto Wilke, Hallorenstr. I.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale
Drei Könige, Kl. Klausstr. T.
Pr. Emmer, Eichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Kaiver-Automat am Kiebdeckplatz

3 Min. v. Bahnh.
G. Köppchen, Unterberg 12.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
lettter Mejer P. Wenzol

Merseburgerstr. 32
Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
„NMoritzburg“, Harz 51.
„Zur Reichskrone“, Unterplan II.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipzigerst, 85
Victoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44
Yowart unt. 27.
Weisses Ross, Geiststr. 5.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat,. Gr. Ulrichstr. 62

[WVelss-Woll-Tapisserie
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Max Berndorff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, n 6.P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Go., Leipzigerstr. 100.Gebr. A. u. H. Löseh, Gr. VIrichstr. 36

M. Oppermann, Bernburgerstr. I.
Anna Soeeliger, Moritzzwinger l.
M. Weissmantel, Goeistsetr. 1ö.

Zahn-Techniker
F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Muder, Leipzigerstr. 37.
[rigarrenhandlungen 7
J. Bartholemy, Reilstr. 134.
Emil Bock, Kl. Ulrichstr. I.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
P. I jetch Wörmlitzerstr. 109.l. II All, merreburgerti. 48.
H. Prosch, Ludw. Wucherorstr. 54.
Wilh. Gaürein, Glauchaoerstr. 76.

fo hül tn Dreyhauptstr. I.al Il J 4 Läden u. r
W. Goldsohmiät Nehgl., Harz 50

M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.F. Höliein, KI. Ulrichstr. 243.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffeo-Zigaretten!
Robert Robert Sohbodel, Herrenstr. II.

r beesenerstr. 23Juß. Schneider tanäsbergeretri

Mittelwache 9A. TTrienſert. Merseburgerstr. 161.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Wörmlitzerstt.4 9
Delikatesenhaus, halſez cher 2
Kolonialwaren, Deſinatessen, le

Marie Göbel, Damenputz.
R. Lange, Fahrräder, Nähmascb.

nekm Newer, Ider-O. Probsthayn, Bettfedern en

Sanitäts-Drogerie.
W. Schuhwarea.

vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Fale a

ruſſif

lich
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